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§ 1 
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§2 

piese .Urkunde tritt mit Wirkung vom 1. Januar 1979 in 
Kraft. 

Greifswald, den'30. Oktober 1978 

(L$) 
_Evangelisches Konsistorium 
Dr.Plat h 
Oberkonsistorialrat 

F 10901 Gartz/Penkun - 3/78 

Nr.2) Leit,slitze und Gesch�ftsordnung der Aktion 
,,Brot für die Welt" 

. 
. . 

Nachstehend werden . die Leitsätze und die Geschäfts­
oriµiung der A,ktion „BFQt für die Welt"•:veröffentlicht. 
Sie _wurden durch d,ie Konferenz �er Evangelischen Kir-
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chenleitungen in der DDR am 12. November 1977, durch 
das Präsidium•der Vereinigung Ev.angelischer Freikirchen 

. in der DDR am 27. Januar 1978 und durch den Haupt­
ausschuß des Werkes Innere Mission und Hilfswerk der 
Evangelischen Kirchen in der DDR � · 2. März 1978 
gleichlautend beschlossen:. 

Berlin, im Juni 1978 . 
Leiter des Sekretariats 
i.A Winkel

Leitsätze fiir die Arbeit der Aküo� ;,ßrot für die Wdt" 
der Evangelischen Landes- und Freikirchen In der DDR 

.I. Mandat 

Verwurzelt im Sendungsauftrag der Christenheit unter 
dem Liebesgebot ihres Herrn ist die Aktion „Brot für die 
Welt" aus drei Anlässen erwachsen:' 

1. Sie · ist eine · notwendig gewo�dene A ii. t w o r t der
Dankbarkeit auf vielerlei Hilfen,' die wir von.ausländi­
s,chen Kirchen ;nach dem 2. Weltkrieg zum ip.neren. und
äußeren Wiederaufbau empfangen haben. \Nicht wenige
solcher Hilfen 'wurden über das Hilfswerk ledlgllch · nach
den Gesichtspunkten der Not an. Glieder unseres Volkes
weiterverteilt, -unabhängig von der religi�sen, sozialen,
gesellschaftlichen .oder politischen Einstellu.ng des einzel•
nen Empfängers.

2. Sie ist ein A u s d r u c: k 'der untE!r ökumenischen Ge­
sichtap�kten von allen Kirchen gewonnenen Erk�nntnis
einer gemeinsl!,mell Verant\Voi-tung in:>, GehQl"l!alll gegep.­
-über ·dem Dienst Jesu Christi. für die Versohnung und
Erneu�rung in der w elt. . . ,· . . . . . 
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3. Sie ist ein von uns geforderter B e i t r a g praktischer
christlicher Solidarität. Sie sieht. sich dabei in der welt­
weiten Gemeinschaft des Dienstes mit allen im Ökume­
nischen Rat der Kirchen· _zusammengeschlossenen Kir­
chen .. Die anhaltenden Nöte in der Welt, die zu Lasten
von Menschen gehen, deren Probleme schwerer wiege� 
als etwa eigene, bestimmen ihren Einsatz. 

II. Prinzipien

i. Die Basis für die Aktion ist die opfernde Gemeinde.
Ihr ist durch Information und Anleitung zur Bewußt­
seinsbildung der größere Zusammenhang des Anlasses
und die Bedeutung der einzelnen Hilfen zu erläutern.
Die Aktion ist der Gemeinde gegenüber verantwortlich
für die Verwendung der Opfer, die diese für die Aktion
aufbringt.

2. Die Aktion leistet ihren Dienst unseren Gegebenheiten
entsprechend normalerweise durch die Finanzierung
materieller Hilfesendungen. Das geschieht in sachgerech­
ter Kooperation mit dem Deutschen Roten Kreuz in der
DDR, wobei die Aktion „Brot für die Welt" dessen auf
internationaler Regelung beruhende Prinzipien respek­
tiert, Wie umgekehrt, das DRK in der DDR die Grund­
sätze, der Aktion „Brot für die Welt" innerhalb seiner
Aufgabenstellungen beachtet. Die Aktion ist frei, auch
mit anderen humanitär ausgerichteten Partnern zu
kooperieren, sofern auch diese die Grundsätze der .Aktion
,.Brot für die Welt" gelten lassen._

3. Die Hilfen erfolgen auf Anforderung; sie werden nicht
aufgedrängt; sondern erwachsen aus partnerschaftlichem

· Verständnis.

III. Arbeitsordnung

1. Die Aktion ,,Brot für die Welt" wird vom Bund der
Evangelischen KirchE)Il·in der Deutschen Demokratischen

· Republik und der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
in der ·Deutschen Demokratischen Republik gemeip.sam
verantwortet. Die Aktion wird durch Innere Mission
urid Hi]Jswerk der Evangelischen Kirchen in der Deut­
schen Demokratischen Republik durchgefüprt.

2. Die P,,.ktion „Brot für die Welt" wird im Auftrage des
· B�ndes der Evangelischen Kirchen und der Vereinigung

Evangel�scher Freikirchen voh einem Verteilerkreis ge­
leitet
Der Verteilerkreis pz:üft, ob die eingehenden Hilfe7 
gesuche der Gesa:qitzielsetzung der Aktion entsprechen.
Gegebenenfalls t>estätigt er nachträglich Aufwendungen·
und Sep.durigen, die durch schnelle. Entscheidung reali-

. siert werden mußten.
Vom Auftrag her und um einer schnellen Hilfe der von
der Not Betroffenen willen, bedarf die A�tion der Frei-:.
heit zur· Entscheidung und zu verantwortlichem Wagnis.
Die Aufrufe für Sammiurigen werden im Verteilerkreis

· vorbereitet.

3; Der Verteilerkreis ernennt i� Einvernehmen oµt der
Konfere�z der·. Evangelischen Kirchen!eitungen, . dem.
Präsidium det Vereinigung Evangelischer Freikirchen
sowie dem Hauptausschuß von Innere Mission _und Hilfs­
werk der :E-iarigelischen Kirchen einen Bevollmächtigten
für die Aktion. 

· · · 

4. Die Bewußtseinsbildung.in den Gemeinden ebenso wie
�e: Information der Kirchenleitungen und der Gemein­
den über Notstände, laufende .Projekte und über die Wir-

kung der Hilfen ist neben der Aktion selbst eine vor­
rangige Aufgabe. Kirchliche Presse sowie Bild- und Film­
dienst der Kirchen sind hierzu einzuschalten. 
Begegnungen zwischen dem Verieilerkreis und· dem 
Facharbeitskreis Ökumenische Diakonie bei der Ökume­
nis_chen Kon:imission des Bundes der Evangelischen Kir­
chen helfen_ zu einer sachgerechten Arbeitsaufteilung, be­
sonders auch hinsichtlich prinzipieller ökumenisch-diako-
nischer Erörterungen. 

5. Der V�rteilerkreis achtet darauf, daß mit allen kirch­
liche_n Organen und Werken;rriit denen aie Aktion „Brot
für die Welt" zusammenarbeitet,'" ein beständiges Ver­
trauensverhältnis gepflegt wird, ohne daß daraus Regle­
mentierungen entstehen. Mit außerkirchlichen Dienst­
stellen und gesellschaftlichen- Organisationen, zum Bei­
spiel mit dem SolidaritätskoI!litee der DDR, hat sich �ine
pragl!latische Arbeitsverbindung ohne Grundsatzver­
pflichtungen bewährt.

6. Das Nähere wird _in einer Geschäftsordnung geregelt.

IV. ltnderuiigen

Änderungen der vorstehenden Leitsätze bedürfen der 
Zustimmung der Konferenz der Evangelischen Kirchen­
leitungen, des Präsidiums der Vereinigung Evangelischer 
Freikirchen und des Hauptaus�chusses von Innere Mis­
sion Und Hilfswerk der Evangelischen K.irchen. 

Geschäftsordnung für den Verteilerkreis der Aktion 
,,Bro* für die Welt" 

Aufgrund v�n Abschnitt III; Ziff. 6, der Leitsätze für die 
Arbeit der Aktion ;,Brot für die Welt" wird nachstehende 
Geschäftsordnung erlassen: 

I. Der Verteilerkreis setzt sich aus folgenden Miti;1iedern
zusammen:,

1. Vier Vertreter vori Gliedkirchen des Bundes der Evan­
gelischen Kirchen, ·die von der Konferenz der Evangeli­
schen Kirchenleitungen bestimmt werdei:i;

2. Zwei Vertreter, die vom Präsidium der Vereinigung
' Evangelischer Freikirchen bestimmt werden; · 

3. Zwei Vertreter des Werk:es Innere Mission und Hilfs­
werk der Evangelischen Kirchen, die auf Vorschlag der
Geschäftsführerkonferenz vom Hauptausschuß bestimmt
.werden;
4. Ein Vertreter tler weltmissionarischen Aktivitäten der
Evangelischen.Kirchen

. 
in der DDR, der von der Ar-1,>eits­

gemeinschaft Evangelischer Mission bestimmt. wird; 

5. Ein Vertreter des Sekretariats des Bundes der Evange­
lischen Kirchen; 

• ! . 

6. E;in Vertreter der, Geschäftsstelle von Innere Mission
und Hilfswerk der Evarigelischen KJrchen;

7. Der Bevollmächtigte für die Aktion „Brot für die.Welt",
so:f� �r nicht schon unter den zuvor genannten Mit­
gliedern ist.
Bei jeder Entsendung soll die gemeinsame Basis der 

. Aktion in Kirche und Diakonie im Blickfel� sein. 

II. Die Amtsdauer der Mitglieder .des Verteilerkreises
beträgt 5 Jahre. Bis zum zusammentreten des neuen Ver-,­
teÜerkreises bleibt der bisherige im Amt. Bei vorzeitigem
Ausscheiden ein:es Mitglied�ist ein Nachfolger zu be-
stimmen.

• ' 
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111. Der Verteilerkreis wähl.t einen Vorsitzenden find des- · C. Personalnachrichten
sen Stell;vertreter. 

Der Verteilerkreis ernennt im Einvernehmen mit der 
Konferenz.der Evangelischen Kirchenleitungen, dem Prä­
sidium der Vereinigung Evangelischer Freikirchen sowie 
dem Hauptausschuß von Innere Mission und Hilfswerk 
d�r Evangelischen Kirchen einen Bevollmächtigten für 
die Aktion. Das gleiche gilt für den Stellvertreter des 
BevoÜmächtigten, der aus den Mitgliedern des Verteiler-
kreises zu bestimmen ist. . 

IV. Der Verteil�rkreis tritt in .der Regel viermal im Jahr
zusammen. Er· ist beschlußfähig, wenn mehr als die Hälfte 
der Mitglieder anwesend sind. Er faßt Beschlüsse mit ein­
facher Stimmenmehrheit. Bei Stimmengleichheit gilt ein
Antrag ais abgelehnt.

V. Der Verteilerkreis entscheidet über die Vergabe von 
Mitteln-der Aktion. In dringenden Fällen entscheidet der
Bevollmächtigte im Einvernehmen mit dem Vertreter der
Geschäftsstelle von Innere Mission und Hilfswerk der
Evangelischen Kirchen. (1. 6.), b�i Verhinde�up,g entschei­
den die jeweiligen Stellvertreter. Der Verteilerkreis ist
bei seiner nächsten Sitzung zu informieren. 

VI. Der Verteiler kreis bereitet die Aufrufe für die Aktion 
vor, die unterzeichnet werden von:

1. dem Vorsitzenden der Konferenz der Evangelischen 
Kirchf:!nleitungen, 

2. dem Präsidenten der Vereinigung Evangelischer Frei­
kirchen,

3. dem Bevollmächtigten für die Aktion, 

4. dem Direktor des Werkes Innere Mission und Hilfs­
werk der Evangelischen Kirchen.

'

VII. Der Bevollmächtigte führt die für die Realisierung 
von Programmen erforderlichen Verhandlungen.

VIII. Die . Geschäftsführung der Aktion „Brot für die 
Welt" liegt bei Irinere Mission und Hilfswerk der Evan-

. gelischen Kirchen:. 

IX. Die Konten der Aktion werden von der. Geschäfts- ·
stelle .des Werkes Innere Mission und Hilfswerk der
Evangelischen Kirchen geführt. Der Bevollmächtigte
ruft die für die Du_rchf.ührung der Aufgaben erforder-

. liehen Beträge ab.

Die Prüfung der Geschäftsordnung der Aktion erfoJgt 
im Rahmen der Jahresprüfung der Geschäfts�telle· des 
Werkes.Innere Mission und Hilfswerk der Ev�elischen 
Kirchen. Der Ver.teil�rkreis erteilt der Geschäftsstelle 
aufgrund des · Prüfungsberichtes Entlastung. 

x ... Änderungen dieser Geschäftsordnung bedürfen der 
Z�stimmung der Konferenz der Evangelischen Kirchen­
leitunge� des.Präsidiums der Vereinigung Evangelischer 
Freikirchen und. des Hauptausschusses . von Innere Mis­
sion und Hilfswerk der Evangelischen Kirchen. 

B. Uinweise auf staatliche Gesclze und
Verord.nungen 

Die Prüfmig als B-Katechetin 

hat Erika S c h ä d r i c h aus Putbus, geb. 31. 8. 1929, in 
Leipzig, am 22. November 1978 vor dem Prüfungsamt 
beim Evangelischen Konsistorium bestanden. 

Ordiniert: 

wurde am 10. Dezember 1978 in der Taufkapelle der 
Bartholomäi-Kirche zu Demmin durch Bischof. Gienke 
die Kandidatin Ruth P u c � e r  t , Demmin, KirchenkreiS 
Demmin;. 
wurde am 16; Dezember 1978 in der Kirche zu Rambin · 
du�ch Bischof Gieiike der Kandidat Martin S t e m m  1 e r, 
Rambin, Kirchenkreis Garz auf Rügen; 
wurde am 17. Dezember 1978 in der Kirche zu Wiek auf 
Rügen. durch. Bischof Gienke der Kandidat Klaus-Peter·· 
L ü d t k e ,  Wiek auf Rügen, Kirchenkreis Bergen. 
, , 

Berufen: 

Pfarrer Erhard Schmidt mit Wirkung vom 1. April 1978 
zum Pfarrer in die Pfarrstelle Penkun, Kirchenkreis 
Gartz/Penlmn; eingeführt am 3. Dezember 1978. 

Ausgeschieden 

aus dem Dienst des Evangelischen Konsistoriums He,rr 
Hinrieb Ku.e s s n e r  . zum . 31. Dezember 1978 zwecks 
Pbernahme einer Tätigkeit im Amt für Diakonie Greifs­
wald. 

D; · Freie Stellen 

E. Weitere Hinweise

Nr. 3) Theologiestudium

Die Sektion Theplogie der Ernst-Moritz-Arndt-Universi­
tät Greifswald teilt mit, daß für das Studienjahr- 1979/80 
noeh Studienplätze frei sind. Zum 'l'h'eologiestudium, das 
sich über fünf Jahre · erstreckt und mit dEµ'. Diplom- .· 
prüfung abschließt, können sich außer Abiturienten auch 
Zehnklassenschüler · bewerben, ,die nach dem Absch�uß 
der 10. Klasse mindestens zwei Jahre beruflich tätig ge- . 
wesen sind öder sich anderweitig weitergebildet haben. 
Ihre Zulassung zum Studium erfolgt nach einer an der 
Sektion Theologie abzulegenden Sonderreifeprüfung. Be­
werbungen sind noch möglich bis zum 20. März 1979 .. 
Nähere Auskünfte können beim Sekretariat der Sektion 
Theologie, 22 Greifswald, .Doinstraße 11; Eingang IV, .an­
gefordert werden. 

. 
. 

F. Mitteilungen für den ki:�chlichen Dienst 

, Nr. 4) Konflrmandeiigabe19'79 

Das Gustava.Adolf-Werk, in der Deutschen Dei'nokrati-
. 

sehen Republik dankt für· die Konfirmaridep:gape des 
Jahres 1978, die einen Betrag von rund 135 000,- Mark 
erbrachte und für den Bau eines Gemeindezentrums iri 
Kavelstorf bei Ro1>toclt bestimmt war. 

Glei�eitig bittet. das (¾ustav-Adolf�Werk um eine Kon-. 
flrman�engabe 1979. Diese Koriflrril,andengabe möchte 
aut dem b� uns. üblichen Wege abgerechnet werden. 
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Nachstehend ein Auszug aus dem Aufruf des Gustav­
Adolf-Werkes: 

„Die Konflrmandengabe 1979 des Gustav-Adolf-Werkes 
in der DDR ist für den ,Kirchenneubau der Kirchen­
gemeinde Magdeburg St, Nikolai · im Neubaugebiet 
Magdeburg-Nord bestimmt. 

In dem Neubaugebiet Magdeburg�Nord wohnen heute 
. schon einige tausend Christen. Vor vier Jahren, als die 
ersten Familien in die Neubaublocks eingezogen waren, 
wurde auch eine christliche Gemeinde gegründet. Diese 
Gemeinde lebt und wächst schnell. Ihre Versammlungen 
-finden hauptsächlich _in „Hausk;reisen" in den Wohnungen
der Gemeindeglieder statt. Eine Kirche oder auch nur ein
kleinerer kircheneigener Raum sind leider nicht vor­
handen. 

Mit der. Bitte um Hilfe hat sich die Kirchengemeinde
St. Nicolai in Magdeburg an das Gustav.:.Adolf-Werk ge­
wandt, das die Konflrmandengabe 1979 für diese Ge-: 
meinde bestimmt hat.

Das G'1Stav-Adolf-Werk bittet alle Konfirmanden, sich
an der Konflrmandengabe 1979 zu beteiligen und mit
ihren Gelds.[)enden mitzuheifen, daß in Magdeburg-Nord 
die Kirche gebaut werden kann. 

Ein Bildstreifen „Helft det Gemeinde Magdeburg-Nord" 
wird bei der Bildstelle des Evangelischen Jungmänner­
werkes in 3014 Magdeburg, . Hesekielstraße 1, ti,eraus­
gegeben und allen Mitarbeitern des Gustav-Adolf-Wer­
kes 'in den Kirchenkreisen kostenlos zugestellt. I� Be­
darfsfan kann der Bildstreifen mit dem dazi.tgehörig<?n
Te:ll:t l>ei der Bildstelle in Magdeburg oder, beim Gustav­
Adolf-Werk in 7031 Leipzig, Pistorisstraße 6, kostenlos 
bezogen werden."

Für das Konsistorium 
gez: G u m m e l t  

. Nr. 5) Evangelische Einkehrtage 1979 - Jahresangebot
für dle._evapgelischen Kirchen in der DDR -

Hiermit veröffentlicht die „Ai;beitsgeµieinschaft füt evan­
gelisc;he Einkehrtage" · in der DDR zum vierten Mal ein 
zusammenfassendes Jahresangebot für EinkehI1;age und 
ähnliche Zeiten der- Stille. We_nn nicht anders angegeb�, 
handelt. es, sich um Einkehrzeiten (Retraiten), die neben 
dem Hören auf das biblische Wort besonders durch Ge­
bet; Zeit�n des" Schweigens, gemeinsames Abendmahl 
und. die Möglichkeit zum persönlichen seelsorgerlichen 
Gespräch bestimmt. sind. Daneben gibt es Meditations­
kurse, die ·einüben woUen .in Möglichkeiten des Meditie­
rens. Bei einem Teil der Angebote sind besondere Per­
sonengruppen· eingeladen; sonst ist die ·Teilnahme offen 
für alle. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre lehren, daß· es wegen 
der· groi,en: Nachfrage und der jeweils begrenzten Zahl 
der Pfä�e rats�m ist, sich so rechtzeitig wie möglich an­
zi.trn.elden. Es erfolgt dann eine Anmeldebestätigung. In 
den meisten d_er. aufgeführten Heime stehen Einzel­
zirrini,er zur Verfügung. Es wird gebeten, bei der Anmel­

. dung Alter und Beruf mit anzugeben; 

Einkehrlage wöllen uns einerseits heUen, · aus der Viel­
falt .der täglichen Pflichten zur Stille vor Gott, zu einem 
neuen Sichöffnen für Gottes Gegenwart, zum Gespräch .

mit Ihm, zum Durchprüfen des eigenen Lebens vor Gott 
und so zu neuer Freude und Glaubensgewißheit zu kom-

men. Aber solche Tage der Stille wollen uns auch dazu 
helfen, dann die Stille .mit in die Anforderungen des täg­
lichen Lebens' hineinzunehmen. So sind Einkehrzeiten 
ein Angebot von Gott her; nur wenn unser Leben tief 
verwurzelt ist, hält unser Glaube stand, fällen wir Ent­
scheidungen nach seinem Willen, bringt unser Leben 
Frucht. So will Gott uns in Einkehrtagen beschenken, uns 
zu neuer Hingabe, zum Geborgensein in ihm, zum Ge-

. hei:mnis der Freude, das sich uns in Jesus Christus er­
schließt, führen. 

Vbersicld über die Einkehrtage 19'79 

1. 5. bis 8. Januar: Tambach-Dietharz
Einkehrtage, offen für alle. Leitung: Pfr. Dr. Koch.
Anmeldung ari: Pfr. Dr. Koch, 5801 · Friemar

2: 11. bis 14. Januar: Dresden-Hoheneichen 
Einkehrtage. offen für alle. Leitung Pfr. Dr. Wolff. 
Anmeldung an: Pfr. Dr. Wolff, 7124 Holzhausen bei 
Leipzig, Kurze Straße 1 

3. 26. bis 29. Januar: Blankenhain (bei Werdau)
Einkehrtage für junge Menschen, vor allem Studen­
ten. µeitung: P. Gordian und Pfarrvikarin Johne.
Anmeldung an: Pfar):'Vikarin Johne, 7113 Markklee­
berg, Mittelstraße 3

4. 12. bis 16. März: Nalindorf (Sächs. Sch"'.eiz) 
Ökumenischer ' Meditationskurs (Grundkurs) für
Pfarrer und kirchliche Mitarbeiter. Leitung: Pfr. Gei­
ger und Pfarrvikarin Johne. ,Anm�ldung an: Pfr. 
Geiger, 8()51 Dresden, Am Hochwald 2

5. 19. bis 22. März: Hliysburg (bei Halberstadt)
Einkehrtage, offen für alle. Leitung: Pf. Dr. Wolff.
Artmeldung an: Pfr. Dr. Wolff, 7124 Holzhausen bei
Leipzig, Kurze Straße 1 

6. 5. bis 10. April: Bärenf.els (Erzg�birge)
Einkehrtage, offen für alle. Leitung: OKR Wonne­
berger. Anmeldung ·an: OKR Wonneberger, 8027 

· Dresden, Pla uenscher Ring 31

7. 23. · bis 27 .April: Zwochau (bei Leipzig) 
Einkehrtage,· offen für Erstteilnehmer (Grundkurs). 
Leitung: P. Gordian., Anmeldung' an: Pfarrvikarin 
Johne, 7113 Markkll;ieberg, Mittelstraße 3 

8. 30. April bis 4. Mai: Heri'Dhut (OL)
Weiterführende Retraite Kurs III. Leitung: P. Gor-:
dian. Anmeldung an: Pfr. D;i:. Wollstadt,. 8923 Rothen­
burg, Martinshof

9. 6. bis 9. Mai: Herrnhut (OL)
Weiterführende Retraite (Kurs 'III), offen für alle.
Leitung: P. Gordian u:rid .Pfarrvikarin Johne; 
Anmeldung an: Pfarrvikarin Johne, 7113 Markklee­
berg, Mittelstraße _3

10. 14. bis 21. Mai: Bad Saarow
Stilles Tun - Bl;!sinnung bei einfache� Übungen mit
Faden 1,ind Nadel in Leinen. Leitung: Eva Pohle.
Anmeldungen an:. Kunstdiertst 'der Ev. Kirche, 104
Berlin; Aüguststraße 80 

11.. 26. bis 30. Mal: W eitenhagen (bei Greifswald) 
Einkehrtage, riicht für Erstteilnehmer. Leitung: Pfr. 
Meinhof und Pfr. l'olzin. Anmeldung an:· Pfr. Polzln, 
220l'Wei�enhagen über Greifswald 
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12. 11. bis 14. Juni: Zwochau (bei Leipzig)
Einkehrtage, offen für alle. Leitung: Pfr. Hock.
Anmeldung an: Pfr. Hock, 4803 ,Bad Kösen, Ernst­
T,hälmann-Straße 1

13. 13. bis 17. Juni: Weltenhagen (bei Greifswald)
Einkehrtage, offen für alle. Leitung: l?fr. PQlzin.
Anmeldung an: Pfr. Pol;iin, 2201 Weitenhagen über
Greifswald

14. 2. bis 6,.Juli: Heiligenstadt
Einkehrtage für,Berufstätlge. Leitung: Pfr. Halm.
Anmeldu.ng an: Pfr. Halm, 65 Gera, Talstraße 2

15. 2. bis 8. Juli: KlosterLehnin
Gregorianische Woche, Stundengebete , nach dem
Alpirsbacher Antiphonale. Anmeldung an: Kunst­
dienst der Ev'. Kirche, 104 Berlin, Auguststraße 80

16. 25. bis· 29, Juli: Weiienhagen (bei Greifswald)
Einkehrtage, offen für alle bis zuni Rentenalter.
Leitung: ,Pfr. Polzin. Anmeldung an: Pfr. Polzln,

, 2201 Weitenhagen über Greifswald

17. 2. bis 5. August: Dresden-Hoheneichen
Einkehrtage für Erstteilnehmer bis zum Rentenalter.
Leitung: Pfr. Chr. 'Schreier. Anmeldung an: Pfr.
Schreier, 701 Leipzig, Riemannstraße 38

18. 6. bis 9. September: Halbe:i;stadt
Einkehrtage für Studierende. Leitung: Pfr. Geilhufe.
Anmeldung an: Pfr. Dr. Wolff, 7i24 Holzh�usen bei
Leipzig, Kurze Straße 1

19. 11. bis 16. September: Weitenhagen (bei Greifswald)
Einkehrtage, vorwiegen� für kirchliche Mitarbeiter.
Leitung: Pfr. Polzin., Anmeldung an: Pfr. Polzin,
2201 Weitenhagen über Greifswald

20. 19. bis 23. September: Aue (Erzgebirge)
Einkehrtage; offen für alle. Leitung: Rektor Pfr.
Markert. Anmeldung an: Sächs. Gemeirisch. Diako:­
nissenhaus Zion, 94 Aue, Schneeberger Straße 98

21. 1. bis 5. Oktober: Bärenfels (Erzgebirge)
Einkehrtage, offen für alle. Leitung: Pfr. Sembdner.
Anmeldung, an': Ffr. Dr. Wolff;, 7124 Holzhausen bei
Leipzig, Kurze Straße·1

22. 3, bis 7. Oktober: ,Aue (Erzgebirg�)
Einkehrtage, off�n fµr alle bis zum Rentenalter.
Leitung: Rektor Pfr. Markert. Anmeldung an: Sächs.
Gemeinsch. Diakonissenhaus Zion, 94 Aue, Schnee-
berger Straße 98

23. n. bis 21.-0ktober: Aue (EHgebfrge)
Einkehr.tage; offen für alle. Leitung Rektor Pfr. Mar­

, kßl"t. Anmeldung an: Sächs. Gemeinsi!h. Diakonissen­
haus Zion, 94 Aue, Schneeberger Straße 98

24. 29, Oktober bis 3. November: Heiligenstadt
'Einkehrtage, offen für 'alle. Leitung: Pfr. Dr; Woiff.
Anmeldung an: Pfr. Dr. Wolff, '1124 Holzhausen bei

, Leipzig, ,Kurze Straß�• 1

25. 2. bis 5; NoveQtber: �ei:lln�ßles��rf ,' , 
Einkehrtage; offen für al).e. :r..eitung: Frau Maria Her­
zog _(Ordo pacis). AI1meldun,g a,n: ,Frau M. Herzog, 
1532, lt,leinmachnow, ,Krunune Gepr� 9 a

26. 5. bis 8. Novembel': Zwochau (bei Leipzig)
Einkehrtage, offen für alle. Lejtung: Pfr. Schumann.
Anmeldung an: Pfr. Dr. Wol:ff, 7124 Holzhausen bei
Leipzig, Kurze Straße 1

27. 7. bis 11. N�vember: Herrnhut (OL)
·Einkehrtage für kirchliche Mitarbeiter. Leitung: Pfr.
Dr. Wollstadt. Anmeldung an: Pfr. Dr. Wollstadt,
8923 Rothenburg OL, Märtinshof .

28. 8. bis 11. November: Dresden-Hoheneiclu�n
Einkehrtage vorwiegen(;I. für Mitarbfliter aus der
Diakonie. Leitung: Pfr. Dr. ,Wolff. Anmeldung an:
Pfr. Dr. Wollstadt, 8923 Rothenburg OL, ?Jiartinshof

29. 12. bis 16. November: Herrnhut (OL)
Einkehrtage für Pfarrer und Mitarbeiter. Leitung:
Pfr. Dr. Toaspern. Anmeldung an: Innere, Mission
und Hilfswerk der Ev. Kit'chen in _der DDR, 1058 Ber­
lin, Schönhauser Allee 59

30. 19. ,bis 22. November: Zwochau (bei Leipzig)
Einkehrtage, offen für alle. Leitung: Pfr. Dr; Wolff.
Anmeldung an: Pfr. Dr. Wolff, 7124 Holzhausen ,bei
Leipzig, Kurze'Straße 1

31. 21. bis 25. November: Aue,(Erzgebirge)
, Einlcehrtage, offen für'alle. Leitung: Rektor Pfr. Mar­

kert. Anmeldung an: Sächs. Gemeinsch. Diakonissen­
haus Zi9n, 94 Aue, Schneeberger Straße 98 

Nr. 6) Kirchll�es Bauen in der Evangelischea Landes• 
kirche Greifswald 

Referat von Kirchenbaurat K i r m i s 
auf der Landessynode am 4. November 1977 

Im Laufe meiner 15-jährigen kirchenbaulichen Tätig­
keit hatte ich in diesem, Jahr nicht nur erstmals Gele­
genheit, vor der Kirchenleitung sowie auf einer Super­
intendenten-Konferenz einen Bericht , über das kirch­
liche Bauen in unserer Landeskirche zu' geben, sondern 
ich habe. l),eute und hier auch die Möglichkeit, über die 
Verantwortung der, Gemeinden für ihre Kirchen, und 
Gebäude zu sprechen. 

Es wird sich bei meinen Ausführungen nicht ··um .eine 
alles umfassende, gründliche , Analyse unter Berück,­
sitjltigung alJer Aspekte handeln. Ich' werde mich jedoch 
bemühen, auf die wichtigsten Teilgebiete in Aufgaben:.: 
stellUI)g, Problematik und Möglichkeit einzugehen und 
erlaube mir die Freiheit � selbst wenn ich · mich 
Wiederholen , sollte - abweichend . vom Thema die 
Synode auch Ober mir wichtige kir�enbauliclle Aspekte 
und Entwicklungen, ill unserer Landeskirche zu infor­
mieren. 

Meinen Ausführungen lege ich :folgende Gliederung, 
zugrunde:, 
1. 'Ober die Entwickiung der kirchlichen Bauverant-

wor.tung
2. Die Gemeinde und das kirchliche Bauen heute
3. Situation und ,Aufgaben der Bauabteilung
4. Finanzsituation und Bilanzierungsfragen
5, Materialien, kirchliche Baubrigaden, Ge}'.{lste
6. Unsere Kirchen Denkmalspflege Kunst-, un�

Kulturgut
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7. Information zum Sondetbauprogramm
8. Information zum Neubauprogramm

1. tJber die Entwicklung der kirchlichen Bauverant-
wortung:

Bis zum Beginp des 19. Jahrhunderts entschied nicht 
<Ue Kirchengemeinde über ihren Kirchenbau, war die 
Kirchengemeinde also auch nicht der Bauherr. Diese 
Zuständigkeit lag beim .Landesherrn bzw. Patron, so­
fern nicht · im· späteren Mittelalter· freie -Städte und 
Congregationen eigene· Baurechte geltend machten. 
Mit . der �äkularisation 1803 vollzieht sich allmählich 
eine Trennung der �ompetenzen zwischen Staa.t und 
Kirche.· 

Solange jedoch· der Landesherr zugleich höchster kirch­
licher Würdenträger blieb, war von einer Trennung 
zwischen Staat- und- Kirche nicht die Rede. 

Nach 1918. fiel diese Bindung weg, die kirchliche Ver­
waltung wurde völlig selbständig; die Kirchengemein-

. • den aber merkteri von dieser Entwicklung kaum etwas. 
So übernahmen z. B. der Preußii;che Staat oder die Pa­
trone Pflichten der Erhaltung kirchlicher Bauten und 
beteiligten sich auch an Neubauten. Freischaffende· 
Archi�kten oder das Preußische·· Bau- und Finanz­
ministerium sorgten für die sach- und fachgerechte 
Durchführung kirchlicher Bauvorhabel).. Landeskireh­
liehe Behörden 'führten jqristis�e Aufsicht durc;:h und 
sicherten über Steuern und Vermögensaufsichtsgesetze 
die •Finanzierung. Die Gemeinden hatten weder Sorge 
zu tragen zur Durchführung noch wesentliche · An­
strengungen zur . Finanzierung ihres· Bauvorhabens zu 
unternehmen. 
V:on einer eigentlichep Treririuilg zwischen Kirche und 
• Staat kann erst nach · 1945 gesprochen werden. Alle
Pflichten, die bisher no.ch von staatlichen Institutionen
wahrgenommen ·wurden, gingen jetzt in kircheneigene
Verwaltung über, z. B. Kirchensteuer, Unterweisung
und nicht ,zuletzt das kirchliche Bauen. Fast unvorbe:­
reitet standen und stehen Ünsere Kirchengemeinden vor
der Erkenntnis, daß sie als Bauherren für ihre Bau­
aufgaben verantwortlich sind.

.2. Die Gemeinde und das kirchliche Bauen heute

Kirchliches Bauen hat eine Dienstfunktion. Aus dieser
Funktion - daß das kirchliche 'Bauen Aktivitäten der
Gemeinde an einem bestimmten Ort unter bestimmten
Aufgabenstellungen ermöglicht - ist der Kirchbau immer
im Sachbezug mit dem Gemeindeaufbau zu sehen.
Das Konzept diese; Kirchbaues kann nicht der WillJ{ür
oder -dem augeriblickiichen 'l'atehdrang einzeiner. Pasto­
ren oder einzelner ·Gemeinden unterliegep., sondern ist
aus soziologischen -µnd, gemeindlichen Zusammenhängen
im Planungsbereich ab�uleiten.'

. Dieses Konzept hat eil).e städtebauliche Analogie:. Die
AktMtät der Gemeinden, die Lebensweise der Gemein­
den und . die gemeindl�che Aufgabenstellung stehen in
unauflöslichem Zusamm�nhaµg mit der soziQlogischen
Struktur -des. Planungsraumes und mit den darin frei­
werde.nden gesellschaftlichen Aktivitäten.· Die daraus
resultierenden Aspekte �ie z. B. das Arbeitskonzept

· einer Gemeinde, __ .die•· Pfarrstellenplanu,ng im Kirchen­
kreis oder die Kooperation benachbarter Kirchenge­
meinden. hat das kirchliche Bau�n heute zum Aus-

ga_ngspunkt zu nehmen. Im engen Einvernehmen mit 
den -Finanzdezernenten, den Juristen und Theologen 
und nicht zuletzt· deri G.emeinden selbst sind die Sach­
probleme des kirchlichen Bauens gemeinsam mit den 
kirchlichen l:lausachverständigen zu beraten und zu 
entscheiden. Den kirchlichen Bauämtern und Baudienst­
stellen · kommt hierbei eine besondere Verantwortung 

· zu. Auf die Aufgabengebiete eines kirchlichen Bauamtes
wird noch gesondert einzugehen sein.

Es muß uns also in erster Linie um die Sichtung des
Erbes, die ·zukunftsplanu'ng, die Eil).schränkung der
Verantwortlichkeit der Eigengemeinde sowie die Neu­
gestaltung des überkommenen, um die Schaffung von

· ,,Orten der Sammlung als Orte der Sendung" gehen.
Die Kirchengemeinden müssen sich einen genauen über­
blick über ihre baulichen Anlagen verschaffen. Aus der 
Bestandsaufnahme und einer Analyse sind unter Ab­
stimmung mit den Kreiskirchenräten, · dem Konsisto­
rium und den Baudienststellen Schlußfolgerungen über
die für kirchliche Arbeit tatsächlich noch benötigte
Bausubstanz unter dem Gesichtspunkt der perspektiven
Entwicklung _des Ortes .und der Gemeinde zu ziehen.
Grundsätzlich sollte sich die Erhaltung der· kirchlichen
Wohnhäuser, der Stall- und Wirtschaftsgebäude auf die
;unbedingt benötigte Substanz, beschränken. Es kann und
darf nicht Aufgabe der Kirchengemeinden· sein, Mietwoh­
nungen zµ unterhalten. Bei der Sichtung des Erbes
nehmen · unsere Kirchen eine -Sonderstellung ein und
sollen deshalb hier auch gesonder.t behandelt werden. ·

· Wie sieht es nun in den Landeskirchen in bezug auf die
m. E._. so notwendigen Planungen, Aq.alysen und Be­
standsaufnahmen aus? Sicher, es gibt hier und da An­
sätze. In unserer Landeskirche fehlt jedoch eine aus­
reichende. Perspektivplanung, insbesondere hinsichtlich
der unbedingt notwendigen Erhaltung kirchlicher Bau­
substanz, also . auch der Kirchen sowie eine Planung
der Pfarrstellenbesetzung,· das sei hier kritisch ange­
merkt. Umso erfreulicher, wenn jetzt derartige Initia­
tiven von einigen; Kirchenkreisen an die Landeskirche 
herangetragen Werden. Eine solche Planung muß nicht 
starr und unabänderlich sein, sondern kann genügend 
Spielraum für ·Neuentwicklungen, Veränderungen und 
Ergänzungen lassen. - Ich meine, daß · Fehlinvestitionen 
weitgehendst �er�iede� und · die vorhandenen gerin­
gen Mittel und Möglichkeiten· schwerpunktmäßig besser 
v�rteilt und eingesetzt werden· können, we:pn • wir 
vorher wissen, was wir· wollen. Es geht nicht an, daß 
zwei Kirchengemeinden in einer Stadt die Renovierung 
ihrer Gotteshäuser planen, ohne daß zuvor eine Ab­
stimmung und Koordinierung der zukünftigen funk­
tionellen Nutzung der Gebäude erfolgt ist. Hie.r bedarf 
es einer Korrektur des regionalen, aHein auf die eigene 
Gemeinde bezogenen Denkens. 

. 
. 

. 

Warum werden. nicht die in den Kirchenkreisen be­
stehenden Kreisbauausschüsse stärker in die Wahrneh­
mungep von · Bauplanung und Realisierung . mit ein­
bezogen, nicht zuletzt auch im Hinblick auf eine 
Entlastung der Pfarrer? Öder warum muß der Vor­
sitzende · eines Gemeindekirchenr�te� .:.. · in der · Regel 
der Pfarrer - allein. oder überhaupt die mit dem Bauen 
zeitaufwendigen, organisatorischen Aufgaben wahr­
nehmen.? Können nicht auch ein oder zwei Mitglieder 

. des GKB oder Beirates mit dieser verantwortungsvollen 
Aufgabe betraut werden? Den, Beauftrag_ten einer 
Kirchengemeinde würde u. a, die Aufgabe zufallen, 
alle Baulichkeiten· der Gemeinde jährlich zu besichtigen, 
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Fehler und Mängel in einem Bericht festzuhalten und 
an die kirchliche Bauabteilung der Landes�irche weiter­
zuleiten sowie sich um· die Abstellung der Schäden zu 
bemühen und für die laufenden Bauunterhaltungen 
Sorge zu tragen. Es sind Beratungen und Abstimmungen 
mit dem kreiskirchlichen Bauausschuß durchzuführen. 
Die. Bauplanung für den �aushaltsplan ist vorzuneh­
meQ.. Vielfältige Aufgaben ergeben sich auch in ·orga­
nisatorischer Hinsicht bei .der Durchführung größerer 
schwerpunktmäßiger Baumaßnahmen. Es ist ferner auf 
die Eiriqaltung der staatlich vorgeschriebenen regel­
mäßigen· Besichtigungen von Feuerstätten, Schornstei­
nen, Blitzableitern 'und elektrischen Anlagen zu achten. 
Alle Projektierungen und Baumaßnahmen _sind mit dem 
Kreiskirchenrat, dem Konsistorium und mit der kirch­
lichen Baudienststelle abzustimmen. Auch bei veränder­
ter Gemeindesituation und neuen Bedingungen bleibt 
ein wesentlicher Teil der Verantwortung und der or­
ganisatorischen Aufgaben für das kirchliche Bauen bei 
der Gemeinde. Es kann jedoch nicht nachdrücklich 
genug vor · allen eigenmächtigen Aktionen, wenn sie 
·auch noch so gut gemeint sind, gewarnt. werden. Immer
wieder kom:mt es dur·ch Eigenwilligkeiten zu Fehlent­
scheidungen und zu unnötigen Kosten. Denken wir da­
bei nur an die vielen falschen Installationen von Elek-

. troleitu�gen und Beleuchtungskörpern in unseren Kir­
chen. Da werden ohne jede Zustimmung explosions­
geschützte-, Kristall- oder Barbeleuchtungskörper
installiert. Wie aufwendig, schwierig und für alle Seiten
unerfreulich ist die Beseitigung sq!cher Anlagen. Wir
können es uns auch nicht leisten, solche Investrtiinen
wie in Wusseken zu schaffen. Derartige Dinge dürfen
sich einfach .nicht wiederholen!

3. Situation un,d Aufgaben der Bauabteilung

1975 wurde beim Evan_gelischen Konsistorium Greifs­
wald nach dem neuen Geschäftsverteilungsplan erst­
mals eine kirchliche Bauabteilung geschaffen, die sich 
z. Z. aus drei vollbeschäftigten Mitarbeitern, zwei

··Halbtagskräften und einer Sekretärin zusammensetzt.
Die Aufgaben dieser Bauabteilung seien hier k�rz um­
rissen:

1 .. An erster Stelle steht -die Baubetreuung und .:.bera­
tung · i.n· den Gemeinden

2 .. Die Bauplanung und Projektierung

3. Die Baubetreuung und Bauleitung, insbesondere im
RahIDen des· Sonderbauprogramms

4. Die Betreuung µnd Anleitung von Bauarbeitern ein­
schließlich der Verwaltung kircheneigener Maschinen,
Geräte und Materialien und

5. Die sehr vielseitigen Aufgaben des Kunstdienstes
und der Denkmalpflege sowie

il. Die . Beschäftigung · mif: Teilbereichen wie Orgelbau, 
Glocken, Heizung, Läuteanlagei). usw. 

Besti�t �urde u�d wJro die kirchliclle· Bautätigkeit 
in den letzten Jahren hauptsächlich durch. die Baumaß­
nahme im Rahmen des Sonderbauprogrimuns (SBP); 
Das bedeutet für die Bauabteilung eine 'erhebliche Ver­
schiebung von der bisherigen Breitenarbeit in unseren 
Gem�den zu· einer konzentriert schwerpunktmäßigen 
Tätigkeit, bezogen · auf wenige Objekte. Die bautech� 
nisdle Betreuung in den Gemeinden darf aber . nicht 
auf längere Zelt vernacllllissig werden; Els ist daher 

erforderlich, auch im Hinblick auf die anstehenden 
Projektierungsaufgaben im Neubauprogramm unbedingt 
eine weitere qualifizierte bautechnische Fachkraft bei 
der Bauabteilung des Kon_sistoriums einzustellen, .denn 
bedingt durch die größeren Bauaufgaben, eine umfang­
reiche ·Projektierungstätigkeit und zusätzliche' Baube­
treuungen sowie Bauleitungen im _SBP ist die Bauab­
teilung trotz intensiver Anstrengungen z. z. nicht in 
der Lage, die anfallenden Aufgaben_voll zu erfi.Ülen. 

Die Zusammenarbeit zwischen der Bauabteiiung und 
Leitung des Konsistoriums kann als partnerschaftlich 
bezeichnet werden. Unbedingt zu verbessern ist jedoch . 

. die Information zwischen der Leitung des Konsistoriums 
und der Bauabteilung elnerseits sowie der Bauabteilung 
und den Kreisbauausschüssen andererseits. 

!I. Einige, Ausführungen zur Finanzsituation und. zu 

Bilanzierungsfragen 

Ohne Berücksichtigung des SBP betrug das geplante 
Bauvolum(;!n aller Kirchenkreise unserer Landeskirche 
.1977. insgesamt rund, 3 Mio Mark. Rund ½ dieser 
Summe steht davon den Gemeinden an Eigenmitteln 
zur Verfügung, so daß ca. 2 Mio Mark als ·Beihilfebe­

. darf von der Landeskirche erbeten wurden. 

Unter Berücksichtigung der Ei.gerimittel der Gemeinden 
und. der landeskirchlichen Baubeihilfen werden jährlich 
Bauleistungen einschließlich Inventar von ca. 1,4 Mio 
Mark .in · unseren Gemeinden erbracht. Das -ist etwa 
die Hälfte des geplanten Bauvolumens. Für jede's Qe­
bäude der Landeskirche, stehen also jährlich ca. 1 TM 
zur Verfügung . oder anders ausgedrückt, an jedem 
Gebäude können jährlich zwei neue Fenster oder eine 
Haustür oder ein Ofen oder ·40 �2 Dachfläche erneuert 
werden. Das ist natürlich viel zu wenig, wenn man 
bedenkt, daß unsere Kirchen im Durchschnitt Dach­
flächengrößen von insgesamt ca. 1000 m2 haben . und 
allein ca., 400 Kirchen und Kapellen instandzuhalten · 
sind. Wenn wir in der Grei'fswalder Landeskirche jähr-. 
liCQ ca. 1,4 Mio Mark für die bauliche Unterhaltung 
und Verbesserung unserer kirchlichen Gebäude ausge­
ben, müßte doch allmählich ein gewisser Sättigungsgrad 
erreicht sein, so solltl:l man meinen. Das ist jedoch nicht 
der Fall, sondern der Baubedarf und die damit erforder-: 
liehen finanziellen Mittel und Baukapazitä,ten steigen 
weiter an. Worauf ist dies zurückzuführen? 
1. Wir haben überwiegend eine überal�erte Bausub­

stanz, nicht nur an unseren meist mittelalterlichen
und damit ca. 700 Jahre alten Kirchen, 'sondern
auch an den Pfarr�, Wohn- und 'Wirtschaftsgebäuden.

2. Es gibt noch immer einen großen Nachholebedarf
auf dein Reparatursekt9r ..

3. Es wurden und werden leider die normalen Bau-
Unterhaltungen zu· stark vernachlässig.

-4. Die· Lebenserwartungen der �ingebauten Materialien.
sind oft sehr · kufz .. 

5. Die Qualität der Arbeiten ist nicht i� gut.
6. Wiederholte Preisi,-egulierungen in· Industrie und

Wirtschaft wirken sich auch auf die Kirche aus_.
7. Die Ford�ngen an den . Wohnkomfort und die

Bequemlichkeit steigen ständig.

Was mir · in dlE!�em Zusammen1>:ang in .den · 1etz�en 
Jahren auffält, ist der hohe. Anspruch, gera\fe auch der 
jungen Pfarrer, . an die Pfarrwohnungen und_ die 
enormen . Initiativen, die aqfgebracht werden· zur Reno-
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Vierung der Pfarrwohnungen. Das ist an sich auch forderlichen Sanierungen erhöhen sich nicht nur die 
recht erfreulicll; wenngleich die Renovierung eines e.rfprderlichen Finanzmittel, sondeJ;"n auch die Bilanz­
Pfarrhauses kaum noch unter 25 TM, ja bis zu 40 TM anteile und wertvolle Bausubstanz geht verloren. 
Jiegt. Einern gewissen Komfortanspruch wie Bad, Innen-
WC oder auch Zentralheizung sollte man . sich auch Nun müssen wir jedoch davon ausgehen, daß von den 

gar n'cht v chl"eß g • Geg nt .1 Er chreck d erteilten Bilanzen durch 0-berbeauflagungen der Bau-1 .  ers 1_en, anz1m e e1. s en 
ist nur, wie diese Initiative nach Fertigstellung der betriebe, Planänderungen, fehlende .Initiativen der Ge-

Wohnung lind vielleicht auch . noch des im Pfarrhaus meinden usw. nur ca. die Hälfte in ,i\.nspruch genommen 

geh:igenen Gemeinderaumes meist völlig erlahmen und wird· Durch den Abschluß von Verträgen mit den be-
auflagten Baubetrieben kap.n, eine größere Absicherung wie stark personengebunden noch immer gebaut wird. 

Aufgabe ailer Mitarbeiter des Konsistoriums aber auch der Beauflagung und die Sicherung von Oberhängen 
erreicht werden . . der- Gemeindekirchenräte muß es sein, auf ein sach-

bezogenes Bauen, insbes'ondere bei der Wohnungsreno- Für die Bilanzerteilung durch 'die· örtlichen Räte ist 
vierung, verstärkt hinzuwirken. Dies wäre ein erster erfahrungsgemäß auch das Verhältnis des Superinten­
Schritt, die Bau- und Renovierungskosten auf längere denten zum jeweiligen stellvertretenden Vorsitzenden 
Sicht zu reduzieren, dellll . es geht nicht an, daß bei für Inneres von ausschlaggebender Bedeutung. Es ist 
jeder neuen Pfarrstellenbesetzung die Heizungsanlage darauf zu achten, daß bei der Bedarfsanmeidung 
geändert wird oder Wanddurchbrüche einmal ge- schwerpunktmäßige Objekte und Generalreparaturen 
schaffen, wieder vermauert werden. Alle Mieter kirch- .. benannt werden. Für kleinere Maler-, Ofensetzer-, 
licher Häuser sollten bei Renovierungen auch viel Elektriker- und Glaserarbeiten benötigen unsere Ge­
stärker als bisher beteiligt werden. Als wichtigste Maß- meinden keine Bilanzanteile. Dies gilt auch für kleine 
nahme, unsere Bauausgab� zu senken, sehe icl). die Baurepara�r�n und Schadensbeseitigungen. Diese Er­
Reduzierung unserer }:3ausubstanz auf das für die klrch- kenntnis ist leider durchaus keine Selbstverständlichkeit, 
liehe Arbeit unbedingt Notwendige. wie zwei Beispiele zeigen mögen: 

1. Ba!lmbewuchs an einer KircheIch möchte Sie nun noch ein wenig mit den Baubedarfs-
anmeldungen der Gemeinden bei den Räten der Städte, 2. Dachreparatur an einer Kirche.
Gemeinden und Kreise sowie den Bilanzierungen ver- Aus unserem Bilanzanteil geht hervor, daß der Anteil 
traut machen. der Feierabendarbeit, in den .Gemeinden nll,ch wie vor 
Das in unserer Volkswirtschaft bestehende Planungs- sehr hoch ist; doch damit · wollen wir uns hier nicht 
system ist auch für. die Kirche zutreffend. Wir haben weiter . beschäftigen. Es sei nur noch gesagt, daß für 

die· Bilanzanteile im R·ahmen des SBP das Außenhan­uns also, an die Verordnung über die Baubilanzierung 
zu halten und unseren Bedarf bis jeweils 30. April für delsunternehmen Limex Sorge trägt. 

das kommende Jahr - unterteilt. nach Gewerken - bei 
den Räten der Städte, _Gemeinden oder Kreise anzu­
melden; .Dabei. wird. unterschieden zwischen Wohn- und 
GE!$ellschaftsbauten sowie ·zwischen 
a) Instandhaltungen
b) Instandsetzungen
c) Um- und Ausbauten sowie Modernisierung und

Rekonstruktionsmaßnahmen und
d) Neubauten mit wieder Verwendungs- und. Anpas-

sungsprojekten.

. Pie Tendenz der Bilanzverteilungen in unserer Lande'!-
kirche ist leiq.er rückläufig. 

. . 

1976 Baubedarfsanmeldungen insgesamt rund 2000 TM 
. bilanziert rund 400 TM 

1977 Baubedarfsanmeldungen insgesamt rund 1800 TM 
· bilan(l:iert rund 240 TM

Allerdings wurde zusätzlich · die Rekonstruktion des 
Pfarrhauses n in Barth niit. rund .140 TM bilanziert, 
das soll hier'-- werin äüch eine·A1,1snahme darstellend­
positiv .angemerkt sein. Auf der anderen Seite gibt es . 
'Kirchenkreise, die wiederholt . nicht • perücksichtigt wur­
den wie Stralsund; Wolgast, Usedom oder auch Pasewalk,· 
Bergen und. Garz/Rµgen. Dies darf· u�· nicht gleich­
gültig . lassen . und . wir milssen hier auch weiterhin 
intensiv um Bilanzanteile bemüht sein. Es sollte von 

· staatlicher Seite aus möglich sein, gerade auf der Insel
Rügen jährlich mindestens für · �n in der Substanz
gefährdetes Kircheµgebäude · .die erforderlichen Kapa.a.
zitäten bereitzustellen .. Wir haben hier . bereits einen
einsturzgefäb,rdeten .und baupoiizeilich ·gesp!m'ten Kir­
chenrautrt. Durch ein. weiteres· Hinausschieben .der er.-

5. Materialien, kirchliche Baubrigaden, Gerüste 

Im Hinblick auf die geringen Bilanzierungen, die an­
gespannte Situation in· der Bauwirtschaft und die Zu­
nahme der B_auschäden diirfte es an . der Zeit sein, 
Schlußfolgerungen zu ziehen, die ein Eigenhilfepro­
gramm der Kirche zum Ziel haben. Gemeint ist die 
Bildung von Baubrigaden, wie sie vereinzelt in einigen 
Landeskirchen schon bestehen. Beispielhaft sei hier die 
sächsische Landeskirche angeführt, die ca. 80 Bauarbei­
ter beschäftigt, zwei LKW, eine Zugmaschine mit 8 t­
Hänger sowie große Mengen an Gerüst im Einsatz hat 
und der das hierfür er�ortlerliche ingenieurtechnische 
Personal zur Verfügung steht. 

In unserer Landeskirche- steht bekanntlich ein Barkas 
und ein _z. Zt. nicht einsatzbereiter „Garant" für Mate­
rialtransporte 2,ur Verfügung. Wir haben gut gerechnet 
1½ Dachdecker beschäftigt. Das· ist natürli.ch viel zu 
wenig, um- effektiv zu sein. Die Bemühungen '.um die 
Einstellung von Dachdeckern und Dachldempnern sollten 
fortgesetzt werden, .da gerade diese Gewerke so außer­
ordentli<;b. wichtig für die Substanzerhaltung unserer 
Gebäude sind. Wünschenswert wäre auch die Errichtung 
einer �ircheneigenen Tischlerei. Mit der AufstelluQg 
kirchlicher Baubrigaden ergeben sich erhebliche Prob­
leme, die hier nur kurz. gestreift werden können. Man 
denke an die erforderliche Materialbeschaffung, die 
Erstinvestitionen für Anschaffung von Mascbinen, Ge­
räten und Gerüst, den erforderlichen Transportraum, 
die Schaffung von I,.agerplätzen und Räumen. Man 
d�e ferner nicht nur a� die Einstellung der Arbeits­
kräfte, sQndern auch an daf! ingenieurtechnische •Perso­
nal zur Arbeitsvorbereitung, Anleitung, Betreuung, Ab-



Heft 12 / 1978 Amt s b l a t t 133 

rechnung, Arbeitsschutzgewährung usw. und die damit 
in Zusammenhang stehenden Wohnungs- und Finanz­
fragen. Schließlich sei noch auf die mit der Bildung 
kirchlicher Baubrigaden eventuell weitere Reduzierung 
der Baubilanzen sowie auf die Verminderung der Eigen­
initiativen und Möglichkeiten der Gertleinden hinge­
wiesen. Erste Erfahrungen liegen vor, und eine Aus­
wertung ist an der Tagesordnung. 

Bewährt hat sich seit Jahren das Materiallager der 
Landeskirche, Aus diesen Lagerbeständen kann vielen 
Gemeinde� mit Engpaßmaterialien wie Holz, Kupfer, 
Zink oder W eißlµ.lk geholf�n werden. 

Positiv möchte ich an dieser Stelle /'lUch die Zusammen­
arbeit mit der kirchlichen Waldgemeinschaft hervor­
heben. 

Durch den Rat des Bezirkes Neubrandenburg wurde 
uns für 1977 erstmals ein Holzkontingent von 50· m3 

Schnittholz bilanziert, was wir dankbar hervorheben 
möchten. 

Durch die Räumung einer gz:ößeren· ehemaligen Pfarr­
scheune besteht die Möglichkeit nach entsprechenden 
Instandsetzungs- und Ausbaumaßnahmen, ein zentrales 
Materiallager· der Landeskirpie einzurichten. Das Fehlen 
eines Lagerwartes erweist sich jedoch als nachteilig, 
Als eine weitere wichtige Hilfe, bei der Bewältigung 
der Bauaufgaben i_n unseren Gemeinden ist der ver,­
stärkte Einsatz landeskirchlicher Rüstungen oder Hebe­
bühnen zu sebep. Auch in unserer Landeskirche stehen 
leider noch nicht ausreichende ·Mengen an Stahlrohr­
und SchnellbaugerüsteO: zur Verfügung, und eine Hebe­
bühne wird demnächst angeschafft. ll)rschreckend ist 
allerdings wie schlecht die Gerüstteile in den Gemein­
den gewartet. und gepflegt werden, so daß dei' Ab­
schreibungssatz sehr hoch· liegt.' 

6. Unsere l�irchen - Denkmalspflege :... Kunst- una
Kulturgut 

Was in. den letzten Jahren besonders auffällt, nicht 
zuletzt auch durch d_en zahlenmäßigen· Rückgang der 
Kirchenrenovierungen, • ist .der verstärkte AuszÜg. der 
Gemeinden aus ihren:· Kirchen. Die Gemeinden zi�hen 
sich . in die Gemeinderäume der Pfarrhäuser zurück. 
Dies ist eine Tendenz, . von niemand gefordert, der 
jedoch ;nachdrücklich Einhalt geboten werq.en sollte

'. 

Argumente für den Auszug aus unseren Kirchen, die 
ich immer wieder _ höte,. sind letzlich doch alle nicht 
überzeugend und rechtfertigen nicht die �ufgabe einer 
Kirche. Es wird gesagt: die Kirche sei für di_e geringe 
Zahl von Besuchern viel zu groß; das Gestühl sei un­
bequem und liart; der Raum viel zu kalt und im 
übrigen wäre es im Gemeinderaum · auch viel gemüt­
licher mit- Teeküchenbenutzung, Garderobe und WC. 
Doch waru.m muß der größte Raum - i_n der Regel das 
Kirchenschiff - auch der Gottesdienstral.im sein? Warum 
kann eiiie Kapelle, ein Seitenschiff, der Chorraum oder 
die Sakristei nicht Gottesdienstra.um sein, und das 
Kirchenschiff wird zum freien Kommunikationsbereich 
oder . zum Gt�ßraum . für Gemeindeveranstaltungen. 
Oder: warum werden die. wenigen, den Gottesdienst 
besuchenden Gemeindemitglieder nicht allein von der 
Gestühlsanordnung auch zu einer Gemeinde zusammen­
gefaßt. Möglichkeiten der Gestühlsveränderung und 
-verbesserung sind in ·unseren historischen l{.irchen fast
immer gegeben, nur werden sie viel zu wenig in .An-

spruch genommen. Auch die Prinzipalstücke sind in die 
flexible Raumnutzung mit einzubeziehen. Dies tr�fft 
z.B. für Altäre zu, die in einem langgestreckten Chor
·viel zu weit von der Gemeinde entfernt stehen .. Als
positive Beispiele seien in diesem Zusammenhang die
Kirchenrenovierungen und -umgestaltungen in Weiten­
hagen, Wusterhausen oder Lassan genannt.

Es muß auch ganz eindeutig betont werden, daß es 
technisch durchaus möglich • ist, unsere historischen 
Kirchen ausreichend zu beleuchten und zu beheizen. 
Warum schaffen wir in unseren Kirchen nicht Räume 
für Nebenfunktionen wie Garderobe, Kochgelegenheiten, 
WC-Einricq.tungen. Es Wird so oft beklagt, daß die 
Jugend keine Räume hat, daß keine ausreich�nden 
Gruppenräume in den Gemeinden zur Verfügung stehen:. 
Prüfen wir doch., ob solche Räume in unseren Kirchen 
zu schaffen sind. Warum sollte ein extrem hoher Kir­
chenraum nicht in der Höhe unterteilt werden können, 
um vielleicht in einem Geschoß Wohnungen oder Büro­
räume aufzunehmen. Als Beispiel für solche völligen 
Umfunktionierungen seien· hier die ,Kirchen in Be!lin­
Friedrichshagen und in Hagenow angeführt. Erwähnt 
werden sollten auch die beiden Vorhaben der Mecklen­
burger Landeskirche mit der Nikolaikirche in Rostock, 
wo der völlige Ausbau des Dachgeschosses über dem 
Kirchenschiff zu dringend benötigten kirchlichen Dienst'­
wohnungen vorgesehen . oder die Maßnahmen an der 

. Pfarrkirche in Ribnitz. Derartige Umhauten, Neuorien­
tierungen und. Veränderungen bringen natürlich. erheb­
liche ,Probleme mit· sich und können nicht an jeder . 
Kirche vollzogen werden. Man denke nur an die Niko­
laikirche in Stralsund oder die Kirchen in Bergen oder 
Altenkirchen. 

Ich kann jetzt nicht auf alle Möglichkeiten und Varian­
ten eingehen. Es gibt . auf Grund der Individualität 
einer jeden Kirche und Situation keine allgemeiQgültige 
Lösung oder gar ein Rezept. Die Überlegungen sind vor 
Ort immer wieder neu anzustellen. Sollten wir nicht 
verstärkt anstreben, daß die Kirche wieder das zentrale 
Gebäde der Gemeinde wird, daß wir unsere _Gottes­
häuser wieder bewohnbar machen, daß die· Gemeinde 
sich in unseren Kirchen heimisch und zu. Hause fühlt? 
Wehren wir daher dem Auszug aus unseren �irchen 
und der Zweckentfremdung von Räumen in unseren 
;pfarrhäusern! Wohlgemerkt, es geht mir nicht u� Po­
lemik gegen den. Gemeinderaum. Der Gemeinderaum 
ist wi'chtig und notwendig, _aber kann er nicht auch in 
der Kirche eingerichtet ,werden, und ist er allein llUS­
reichend? Der Gottesdienst in jeder Form ist doch 
noch immer Hauptfunktion des Kirchenbaues. Für 
mich ist Gottesdienst immer Feier, und dazu gehört 
auch der Raum, die Atip.osphäre, die eben nur ei� 
qu·alitätvoller Sakralraum vermitteln kan�. 

Für die Erhaltung unserer Kii;chen ist von entschei­
dender Bedeutung, daß wir bereit sind,. das Erbfil unserer 
Väter anzutreten und daß wir aus diesem Schatz keine! 
Museen werd�n lassen, söndern· die Gebäude wieder 
voll nutzen. Es ist eine aus der Geschichte der Bau­
kunst belegte Tatsache, daß die Erhaltung von Gebäu­
den nur dann sinnvoll und überhaupt möglich ist, wenn 
diese wirklich genutzt sind, ganz gleich, ob es sich dabei. 
um. eine öriginale oc;ler v.eränderte Funktion handelt. 
Jedes BaUWC!J.'k ohne. füllende Funktion. ist einem vor­
zeitig"-� Untergang geweiht. Nutzen Wir daher unsere 
Kirchen nicht nur einmal · in ,der Woche zum Gottes-
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dienst oder zur Beerdigung! Prüfen wir die Funktionen 
des Kirchenraumes, um auch neuen Form� der. Ge­
meindearbeit gerecht zu werden, Wir müssen uns von 

· · dem Gedanken freimachen,' daß es sich bei der Be­
schäftigung mit dem alten historischen Raum um, eine
Notsituation handelt. Ist es nicht · vielmehr so, daß
gerade diese · historischen Kirchen erst · Möglichkeiten
erl:)ffnen, Räume für zeitbezogene Gemeindebedürfnisse
zu schlll'fen. Wir müssen nur lernen, mit diesem Raum
umzugehen .. Auch· frühere . Generationen haben die
kirchen immer wieder auf die jeweilige Gemeinde­
situation bezogen, umgestaltet, erweitert oder moderni­
siert. Daß dieses nie problemlos vor sich gegangen ist,
und die Probleme sind heute sicher nicht geringer ge­
worden, läßt sich· vorstellen.

Die gesamte Problematik der Erhaltung unserer. histo­
rischen. Kirchen ist umfassend zu untersuchen, damit
eine vordergründige und emotionelle Argumentation

. lind eine Verkürzung der Betrachtungsweise, die durch
die scheinbare Ausweglosigkeit bei der Bewältigung
vori Einzelopjekten zur Resignati�n fP.bren kann, ver­

. mieden wird. Eine rein · finanzielle Betrachtungsweise
· des Gesamtproblems oder die · Zugrundelegung der

Kirchenbesucherzahlen allein wäre· doch zu einfach und
ist eindeutig abzulehnen.

Nicht unerwähnt bleiben darf in d_iesem Zusammen­
hang das neue Denkmalpflegegesetz von Juni -1975 und
die 1. Durchführungsbestimmung von September 1976.
In der Präambel des Gesetzes zur Erhaltung der Denk­
male in, der DDR heißt es u. a., daß die Pflege des
kulturellen Erbes Anliegen df,lr sozialistischen Gesell­
schaft und ihres Staates ist. Die Erhaltung und Er­
schließung dieser Denkmale der Geschichte und Kultur
gehören zu · den Elementen des reiche:r:i kulturellen
Lebens der sozialistischen Gesellschaft. Nach § 1 Abs. 1
des . Denkmalpflegegesetzes ist daa: Ziel der Denkmal­
pflege, die Denkmale in der DDR zu erhalten und so
zu erschließen, da� sie der Entwicklung· des soziali­
stischen· Bewußtseins, der ästhetis_chen 

1
und technischen

Bildung sowie der ethischen Erziehung dienen.

Laut § 3 sind Denkmale irri Sftme dieses Gesetzes ge­
genständlich Zeµgni�se der politischen, kulturellen und
ökonomischen Entwicklung, die wegen· ihrer_ geschicht­
lichen, :künstlerischen .oder wissenschaftlichen Bedeu­
tung im Interesse der sozialistischen Gesellschaft durcll
die zuständigen Staatsorgane gemäß § 9 zu Denkmalen
erklärt worden sind.

.. 

Dazu gehören:

Geschichtsdenkmale
a) politische Geschichte
b) · Produ�tion_s-' und Verkehrsgeschichte
�) Kulturgesch..ichte.
d) Volkskunde

und. 
KunstdeokmaJ,e 

a) des Stldtebaus ·(Greifswald/Stralsund)

b) der llaukunst,

c) der Landschafts- und Gartengestaltung .
' .  1 ' • • 

d) der; bildenden und angewandten Kunst, z. B. Bobbin,
Putbus, Vilmnitz, .Waase, Stralsund, Bergen

Die _Denkmale sind hinsiclltlich der Kategorisierung 
gruppiert in der s. g. 
a) ·Republikliste (internationale Bedeutung)
b) Bezirksliste (nationale Bedeutung)
c) Kreisliste (lokale .Bedeutung)

Als Objekte der Greifswalder Landeskirche sind in der 
Republikliste enthalten: die_ Marienkirche Bergen, die 
Greifswalder und Stralsunder Stadtkirchen sowie einige 
bedeutende Ausstattungsstücke in .Stralsund, Waase; 
Bobbin und Vilrhnitz. Objekte, die in den drei Listen 
nicht erfaßt wurden,- sind nach dem Gesetz keine Denk­
male mehr. Darunter fallen atich eine Reihe von z: T. 
bedeutenden mittelalterlichen Kirchen· wie Tribohm, 
Starkow, Langenhanshagen. 

Aus dem Denkmalpflegegesetz und der 1. DB seien 
hier doch noch einige wichtige§§ angeführt: 

Nach § 12 des Gesetzes, kann bei Erfordernis der 
Sicherheit, des Be�tandes, der Restaurierung, Nutzung 
oder Erschließung eines Denkmales ein Rechts­
trägerwechsel erfolgen, wenn,: der Eigentümer oder 
Rechtsträger nicht in · der Lage ist, die denkmal­
pflegerische Zielstellung zu gewährleisten. 
Die Ertei�ung von Auflagen ist möglich und . ein 
Ordnungsstrafverfahren wird bei vorsätzlicher oder 
fahrlässiger Handlungsweise angedroht. 
In der 1. DB werden die Bestimmungen noch weiter 
konkretisiert. Es heißt dort in § 8: 
Zur Vorbereitung aller Maßnahmen an Denkmalen 
ist der Rechtsträger, Eigentümer oder verfügungs­
berechtigte des Denkmales ·yerpfüchtet, die Geneh­
ßligung beim Rat des Kreises ..,. Abt. Kultur - ein­
zuholen. Dazu hat er eine vom IfD · (Institut für 
Denkmalpflege) bestätigte. denkmalpflegerische Ziel­
stellung yorzulegen .. 
Nach § 2, der DB hat das IfD eine fachwissenSchaft­
liCQe Anleitung auch für Instandhaltungs- und 
Instandsetzungsmaßnahmen wie Putz, Anstrich, 
Fenster- und Dacherneuerungen �owie yon 'Verände­
rungen der Grundrisse und der Ausstattµng_ durch­
zuführen. 
Hier werden in Zukunft Konfrontationen zwischen 
gemeindlichen und denkmalpfl�gerischen Int�essen 
bei der Um.,, und Neugestaltung von Kirchen nicht 
ausbleiben. Um nicht mißverstanden zu werden -
ich wende mich· hier nicht gegen· die Denkmalpflege, 
sondern kann sie nur befürworten - aber ihr darf 
bei der B.ewohnbarmachung und· Nutzung ·unserer 
historischen Kirchen bei aller Beachtung nicht allein 
die Priorität zukommen. Alle sich aus dem Denk­
malpflegecharakter· uns�rer historischen· Kirchen er­
gebenden Probleme sollten in einem partnerschaft­
lichen Verhältnis zwisc:hen, de,;i kir.chlichen I>ienst­
stelleii und dem Ifb geklärt werden. Unsere Zeit 
erlaubt es · nicht; hier auf Einzelfälle und Konflikt­
situationen näher @.nzugehen, 

.• 

Eines soll jedocli noch gesagt werden:. Wir haben 
auch die Möglichkeit Beihil(eanträge für denkmal­
pflegerische · Arbeiten bei der Abteiiu:ng Kultur der 

Räte der Kreise oder B�irke bzw. beim .IfD. zu 
stellen. Sicher die. zur Verfügung stehel).den Mittel 
sind angesichts der ·anstehenden Aufgaben sehr ge­
ring und werden in erster Linie an Objekten der 
s. g. Republikliste eingesetzt aber im Einzelfall
können· sie doch auch eine spürbare Hilfe sein.
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Ich kann hier im Rahmen dieser Ausführungen iiuch 
nicht auf · die zu berücl!:sichtigenden Aspekte bei der 
Auf- oder Abgabe von Kirchen näher eingehen. Nur . 

· soviel sei noch gesagt:

Die Beurteilung dieses Komplexes sollte immer von
der positiven Seite her nicht aus der Negation her­
aus erfolgen, denn die Abgabe von Kirchen kann
nur eine letzte Konsequenz bei der Untersuchung
der Möglichkeit der EI'haltung kirchlicher Bausub­
stanz darstellen.

! 

Eine �irchengemeinde oder Landeskirche sollte aber
auch den Mut haben, nach Abwägung aller Aspekte,
nicht mehr benötigte Kirchen aufzugeben. Wir kön­
nen auf die Dauer nicht alle Kirchen - besonders
die Itaum genutzten - unterhalten .. Diese Probleme
gibt es nicht ·nur in der heutigen Zeit und bei uns,
sondern gab es bereits in früheren Jahrhunderten
und gibt es z. B. auch in der anglikanischen Kirche
Großbritanniens oder in der Staatskirche Schwedens.
Entscheide�d ist, daß Verhandlungen über die Stili­
legung, die Abgabe oder Aufgabe von Kirchen nicht
unter dem Drucl!: einer letzten Notsituation geführt
werden. Die Häufung von akuten Fällen zeigt, daß
eine Sitm�tion heranreift, in der das jedoch der Fall
sein kann. Denken wir auch immer daran, wie
schwer es ist, eventuell neue Räume und Gebäude
für· eine Gemeinde zu schaffen!

Noch einen mir wesentlichen Bereich mö.chte ich hier
ansprechen. Unsere hitsorlschen Kirchen beherber­
gen in der Regel wertvolles, bedeutendes und ge­
schichtlich aufschlußreiches Kunst-. und Kulturgut.
Diese Inventarien predigen in der Bildsprache und
haben auch· heute noch oder Wieder eine Schau­
und Dienstfunktion .. Das Interesse an unseren Kir­
chen und Ausstattungsstücken v,ächst, das beweisen
die . zunehmenden Touristenzahlen. Darum sollten
wir unsere Kirchen offenhalten und die Chance der
.wortloseq Verkündigung wahrnehmen. Das Offen­
halten der Kirchen bitte ich natürlich so zu ver­
stehen, daß dieses nur unter Aufsicht und nach
Sicherstellung des leicht· beweglichen Kunstgutes,
insbesondere. der vasa 11acra, erfolgen darf. Diese
Maßnahmen 11ind leider unbedingt erforderlich, da
die Kirchendieb.stähle - auch in unserer Landes­
kirche - zugenommen haben, was fas.t immer auf
eine leichtsinnige Handlungsweise zurückzuführen
ist. Die Gemeinden sollten daher eigentlich .aus­
reichend gewarnt sein; ihre Ausstattungsstücke aus­
reichend sichern und ständig auf ihre Vollständig­
keit überprüfen sowie möglichst von allen bedeuten­
den Inventarien Beschreibungen und Fotomaterial
zur Hand haben. Wichtig ist auch die unverzügliche
Meldung eines Verlustes bei der VP, dem Kon-'

. Sistofium. und de.�· IID. Eine wicl).tige ·. Hilfe können
hier die Listen der in . unserer Landeskirche zum
.Abschluß gebrachten Kunst- und Kulturguterfassung
s�n.

. Der von einer Arbeitsgruppe bereits 1975 era;rbei­
. tete Richtlinienentwurf für den Schutz, die. Erhal-
tung und Pflege des kirchlichen Kunst- und Kultur­
gutes wartet leider· immer nöch auf seine Bestäti­
gung ·und·· Verabschiedung durch ,die i..andeskir<:he. 
Gestatten Sie mir ein letztes zu ·diesem Bereich; 
Für die Besucher und Touristen sollten eigentlich 
in allen · historischen Kirchen, zumindest aber in 

den Urlauberzentren kleine Kirchen- und Kunst-
"' führer sowie Fotos oder Diapositive zur Informa� 

tion und zum Kauf angeboten werden können. 

Warum gibt es eigentlich keinen Kirchenführer 
durch die Kirchen der Ostseeküste oder eine. Folge 
von Heften über die Kirchen auf. Usedom, Rügen 
und auf dem Darß? Es kann m. E. nicht befriedigen, 
wenn immer wieder gesagt wird, für derartige 
Publikationen gäbe es keine Genehmigungen, denn 
in dem schon zitierten Denkmalpflegegesetz unseres 
Staates wird u. a. in Abschnitt I § J auch· auf die 
Interpretation und Popularisierung der Denkmale 
hingewiesen, und dazu gehören eben auch die 
Mehrzahl der Kirchen. Nehmen wir also diese Mög­
lichkeit wahr, und erwarten wir von unseren 
kirchenleitenden Organen, daß sie sich· stärker als 
bisher. um enu;prechende. Lizenzen bemühen! 

7. lnform,aiion zum Sonderbauprogra�m

Wie Sie alle wissen, läuft auch in unserer Landeskirche 
seit 1973 das Sondebrauprogramm. Durch diese Mög­
lichkeit· wird der Landeskirche und einigen Gemeinden 
nicht nur ei�e große finanzielle Hilfe zuteil, denn wir 
verbauen im Rahmen dieses · Programms jährlich ca. 
1,6 Mio M�rk, sondern es ist ·uns auch eine Ermutigung 
bei der Bewältigung der anstehenden Bauaufgaben 
und eine Chance und Gelegenheit gegeben, die Sub­
stanz bedeutender Kirchen zu sichern, um damit die 
Voraussetzung von Innenrenovierungen und Ausbauten 
zu schaffen. Ferner können eine Reihe von Rekonstruk­
tionen und Neubaumaßnahmen · durchgeführt werden. 
Wir dürfen dies hier dankbar feststellef f. 

8. Informationen zum Neubauprogramm
. . . 

Mit der staatlicherseits gegebenen Möglichkeit, in Neu­
baugebieten UJJ.d Neustädten Kirchbauten zu errichten, 
werden vielen Neubaugemeinden in den nächsten Jah­
ren neue Heimstätten für Gemeindearbeit und Gemein­
debildung geschaffen werden können. Die K,onzipietung 
dieser Baumaßnahmen setzt ein hohes Verantwortungs­
g�hl in den Gemeinden und Lan.de11kirchen voraus. 
In_ engem Einvernehmen mit der Gemeinde, dem'Kreis­
kirchenrat, der Landeskirche und den Baudienststellen 
sind Zielvorstellµngen · sowie das erforderliche Raum­
und Funktionsprogramm unter Berücksichtigung per­
spektivischer Entwicklungen für die Neubaumaßnahmen 
zu erarbeiten, bevor die eigentliche Projektierungs­
phase beginnt. Wir sollten schon bei der Planung der 
Neubauten daran denken; daß die Gemeinde auch .in 
der Lage sein muß, diese. Gebäude später zu erhalten 
und zu_ unterhalten. Es sind ferner die sei wichtigen 
Standortfragen z� klären. Das Programm der kirch­
lichen Neubauten wird in der Regel einen· Kitch- und 
Gemeinderau\:n, einige Gruppen-, Veranstaltungs- und 
Nebenräume sowie zwei WE enthaiten, In architekto-

- nischer Hinsicht sollten wir nach individuellen Lösungen
suchen und Typenbauten möglichst vermeiden. )Jnsere
Neubauten sind sachlich, nüchtern, ohne jeden Luxus
jedoch nicht .armselig und primitiv, sondern in guter
Qualit,ät · sowohl vom Gestalterischen _Wie auch vom
Technischen durchzubilden. Von �taatlicher Seite sind
wir darauf verwiesen, daß es sich bei den Neubaut$1
um Kirchbauten handeln soll, die auch äußerlich·· als
Kirchen erkennbar sind.
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Das Neubauprograrn,m stellt neue und erhöhte Anfor­
derungen an die kirchlichen Baudienststellen und et · 
wlrd nich leicht sein, den neuen großen ,Aufgaben ge­
�t zu werden, irtsonderheit hinsichtlich der _so um-
fangreichen Ptofektierungen.. 
. . . 

;· 

Die Gemeinden und Landeskirch�n werden auch in 
finanzieller Hinsicht durch die Neubaumaßnahmen 
gctfordert, da kostenmäßige Eigenbeteiligungen vorge­
_sehen .sind, die sfoh hauptsächlicl!- auf die Projektierung, 
IIlileneinrichtung _und Ausgestaltung sowie auf . die 
Außenanlagen erstrecken werden. 

Insgesamt sind in der DDR 54 Objekte für das Neubau­
p�gramm benannt worden. In Abstimmung mit den 
. Staatsorganen wurd�n in die erste Phase des N"eubau­
programms zehn vordringliche Bauvorhaben 'aufgenom­
men.· Die · Greifswal der Landeskirche ist hierbei jedoch 
noch _nicht beteiligt. In �nserer Landeskirche sind fol­
gende Objekte geplant: 

1. Kirchlicher N�ubau in Stralsund,-C&rünhufe, ein�m
geplanten �e11baµgebiet in Stralsund, nördUch der
F 105 mit ca. 23 TEW

2. Kirchlicher ·Neubau in Greifswald-Ostseeviertel, ei­
nem Neubauerweiterungsgebiet beiderseits der Straße
nach Eldena mit ca. 16 500 EW-

,3. Kirchlicher Ne\lbau auf der Scha�be - Insel Rügen, 
einem großen Feriengebiet der DDR sowi� 

4. Zwei Pfarrhäuser mit Gemeinde- und Unterrichts­
räumen in den relativ kleinen Neubaugebieten von 
Wolgast Nord-West und Grimmen Süd-W_est 

Gespräche über diese vorgesehenen Neubauvorhaben 
hat es inzwi11chen nicht nur mit. dem Rat des Bezirkes 
gegeben, sondern aµch auf örtlicher El>ene, insbesondere 
hinsichtlicl:i der städtebaulichen Einordnung der Objekte 
in Stralsµnd und Greifswald. 

Gestatten Sie mir noch ein kurzes. Schlußwort: 
. 

: . . . 

Bei all den kirchpaulichen Möglichk�ten, die uns durch 
das SBP und NBP gegeben sind, sollten wir sachlich und 
nüchtern bleiben und uns immer wieder fragen, ob 
unser Planen und Handeln noch von eiuer auS'reichen­
den Basis mitgetragen wird, ob wir mit unseren Ent­
scheidungen das Vertrauen der Gemeinden rechtfertigen 
oder ob nicht �eles vordergründig oder taktisch und 
manches nur noch iin ,;Oberbau" ge:;icti.ieht. 

-Herauge,eben v-0p. der Kirchenleitl,Uli. de_r Evangellsch�n Landeskirche. Greifswai.d
qhefi'edakteur: Oberkonsistortalrat.1. R. Walter KUSch, G-reUswald, Käthe-K<:>liwitz�Straße l_ a
Erscheint 12mal jährlich :... Veröf!etitlicht unter der Lizreniz-NUmmer· 422 des Presseamtes beim Vorsitzenden. des Ministerrates 
i:!er Deutschen D�mokrat!schen Republik - Index 31 015
Satz und Druck: OstseecDruck R�ock; Betriebsteil Greifswald, Bereich Grimmen - II�7-1 4211/I-79 76



.,Wt:KKBERICHT l124) 
KUNSl'UND KUNSTHANDWERK IM RAUM DER KIRCHE 

ABENDMAHLSGERÄT VON HANNA LEISKER 

In den letzten zehn Jahren ist im Werkbericht kaum kirchliches Gerät vorgestellt 
worden. Das mag darin begründet sein, daß auf diesem Gebiet des Kunsthand­
werkes nichts auffällig Neues entstanden ist. Andererseits ist wohl auch bei den 
Gemeinden und ihren Leitungsgremien seit länge.rem der Sinn geweckt worden 
für schlichte, den Sakramenten angemessene Geräte. Erfahrungen des Kunst­
dienstes deuten darauf hin, daß die Restaurierung alter und die Anschaffung 
neuer Abendmahlsgeräte sozusagen im Gonge ist und kaum eines Anstoßes 
bedarf. 
In der kleiner werdenden Gemeinde gewinnt die Abendmahlsfeier eine immer 
zentralere Bedeutung. Regelmäßige, dem Gottesdienst eingegliederte Abend­
mahlsfeiern sind weithin Brauch und sicher auch Bedürfnis geworden. Kirchliche 
Gruppierungen wie die Kirchentogsbewegung, Bibelrüstzeiten, Gemeindetreffen 
tun das Ihre, solche Feiern durch freiere Formen der Gestaltung zu bereichern. 
Sie sind etwa dem Agopemohl angelehnt und suchen dann auch noch dem der 
Form adäquaten Gerät. Doch ist den Verantwo.rtlichen bewußt, daß beispiels­
weise der Becher aus Ton, der in einer freien Mehlfeier verwendet wird, den 
silbernen Kelch nicht verdrängen will; sie ergänzen einander. 
Abendmahlsgeräte werden von zahlreichen Kunsthandwerkern in verschiedenen 
Materialien angefertigt. In diesem Werkbericht werden neuere Arbeiten von 
Henna Leisker vorgestellt, die als Silberschmiedemeisterin in Eberswalde 
tätig ist. 
Die 1905 in Friedrichswolde (Uckermark) geborene Künstlerin erhielt ihre Aus­
bildung als Silberschmied bei Karl Müller, Giebichenstein. Zuerst war sie in der 
Bernsteinmonufoktur im damaligen Königsberg beschäftigt und fertigte dort 



Modelle fur Schmuck. Solche Schmuckgehänge entstanden auch noch, als Hanna 
Leisker 1946 in Eberswalde selbständig geworden und drei Johre später in den 
Verband Bildender Künstler aufgenommen worden war. Seit Ende der fünfziger 
Jahre befaßt sie sich aber ausschließlich mit kirchlichem Gerät und hat auf 
diesem Gebiet Solides und Beachtenswertes geschaffen. Sie restauriert mit Sorg­
fait altes Gerät und stellt in enger Zusammena.rbeit mit den interessierten 
Gemeinden neues kirchliches Gerät her. Abendmahlsgerät steht dabei an erster 
Stelle. 
Han11a Leisker experimentiert nicht. Die gebräuchlichen Formen werden phan­
tasievoll gehandhabt, doch nicht gebrochen. Der dienende Chorakter des Ge­
rätes bleibt erhalten; die Form hat keinen Selbstzweck, sie weist auf den Ge­
brauch hin. Schmuck wird gern, doch behutsam eingesetzt. Ihre künstlerische 
Entwicklung kommt ih.r dabei sichtlich zugute. Allein der Vergleich von sechs 
hier vorgestellten Kelchen zeigt dem Betrachter neben der meisterlichen I<önner­
schoft Phantasie und bewußte Bescheidung. Aus dem „Rahmen" fällt allein 
der silberne Kelch, der für den Berliner Kunstdienst entstanden ist. Auf Zierat 
durch Edelstein oder anderes Material ist hier verzichtet worden. In seiner 
strengen „ Becher" -Form ist dieser schlichte Kelch ein Bindeglied ;z:wischen der 
herkömmlichen Abendmahlsfeier und den freieren Mehlformen. Insgesamt ist 
die intensive Bemühung dieser Kunsthandwerkerin unübersehbar, gültige, fest­
liche Formen zu finden. Besonders deutlich wurde das bei einer Ausstellung des 
Berliner l<unstdienstes in der Morienkirche in Berlin im Jahre 1976, wo ihre 
A,·beiten durch sensible Graphiken der Warschauer Künstlerin Hiszp6nsko-Neu­
mann beziehungsvoll ergänzt wurden. 

Text und Bildauswahl: Pfarrer Joachim Schöne 
.Fotos: Möchler-l(rumnow, Eberswalde-Finow 
Herausgegeben von der Pressestelle der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thü­
ringen, 53 Weimar, William-Shakespea.re-Straße 10, Fernruf 43 30. 

WERKBERICHT 

124 November 1977 Gerät 

ABENDMAHLSGERAT 

Ma t e r  i a 1 : Silber mit Malachit 

E n t w u r f u n d Au s f ü h r u n g : Henna Leiske.r, Eberswolde 

Zeit : 1969 

0 r t : Ev.-Luth. (Altluth.) Kirche Berlin, Annenstraße 

l\f/"11"'1.l'"'JL lt Ar"'l,.,L ,...,.., -, C ""l 11 ,nn 

860/V, 1 

WERKBERICHT 

124 November 1977 
Gerät 

ABENDMAHLSGERAT 

M o  t e r i a 1 : Silber mit Amethysten 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Henna Leisker, Eberswalde 

Z e i t : 1974 

0 r t : Ev. Kirchengemeinde Christionendorf, Kr. Zossen 

WERKBERICHT 

124 November 1977 

M o t e r i a 1 : Silber 

Gerät 

ABENDMAHLSGERAT 

E n t w u r f u n d Au s f ü h r u n g : Henna Leisker, Eberswalde 

Z e i t  : 1976 

0 r t : Feierabendheim „Mühlbach haus", Eberswalde 

861/V, 1 

862/V, 1 



WERKBERICHT 
1 124 November 1977 

M a t e r i a 1 : Silber mit Prasem 

Gerät 

KELCH 

E n t w u r f u n d Au s f ü h r u n g : Hanna Leisker, Eberswalde 

Zeit: 1974 

0 r t ; Ev. Kirchengemeinde Reichenow, Kr. Straußberg 

WERKBERICHT 
1 124 November 1977 

M a t e r i a 1 : Silber 

Gerät 

KELCH 

E n t w u r f u n d Aus f ü h r u n g : Henna Leisker, Eberswalde 

Z e i t : 1969 

0 r t : Kunstdienst der Evangelischen Kirche, Berlin 

t 11 

.. 

863/V, 1 

864/V, 1 

WERKBERICHT 
1 124 November 1977 

M a t e r i o l : Silber 

Gerät 

KELCH 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Hanna Leiske,r, Eberswalde 

Zeit: 1977 

0 r t : Ev. Ki,rchengemeinde Berlin-Alt-Pankow 

WERKBERICHT 
1 124 November 1977 

M o t e r i a 1 : Silber 

Gerät 

KELCH 

Entw urf u n d A us f ü h r u n g : Hanna Leiske.r, Eberswalde 

Zeit: 1973 

0 r t : Ev. Kirchengemeinde Berlin-Schildow 

865/V, 1 

866/V, 1 
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WtKK.Ht:KICHT {125) 
KUNST UND KUNSTHANDWERK IM RAUM DER KIRCHE 

CHRISTA-MARIA JEITNER 

Bildte,ctil 

Applikation und Makramee sind die beiden bevorzugten Techniken der Berliner 
Künstlerin. Noch Studienjahren an Berliner Kunsthochschulen ist sie seit 1960 
freischaffend als Textilbildgestalterin und Restauratorin historischer Te,ctilien in 
Blumberg bei Berlin tätig. Neben Auftragswerken - liturgischen Gewändern, 
Antependien - sind es in zunehmendem Maße freie Schöpfungen, die den 
Rahmen des Kunsthandwerklichen sprengen. 
Die als Makramee bezeichnete uralte Methode der Fodenverknotung - ursprüng­
lich aus dem Ve.rknüpfen der Kettfäden am Ende eines Gewebes entwickelt -
war bereits im alten Ägypten und dann wieder in der italienischen Renaissance 
bekannt. Christo-Maria Jeitner steigert diese Knotentechnik zu virtuosem For­
menreichtum mit immer neuen Strukturen, Umrißformen und Aussagemöglich­
keiten. 
Als erste große Arbeit in Makramee entstand die Figurenkomposition eines 
„Abendmahls". Die Grundfläche bildet ein streng komponiertes Gitterwerk, in 
das Personen und Gegenstände flächig verdichtet zu wechselnden filigranortigen 
Mustern eingebunden sind. Im ikonographischen Aufbau der handwerklichen 
Meisterschaft und de.r Modifikation des Details erinnert diese Arbeit on Werke 
mittelalterlicher Kunst. wie etwa niedersächsische Weißstickereien aus gotischer 
Zeit. 
Von der Dichtung Paul Cloudels ist eine sehr eigenständige Kreuzwegfolge 
inspiriert. Hier drücken die neuartigen Texturen, Kompositions- und Umrißformen 
in zeichenhofter Sprache Gedanken und Empfindungen aus. Die dritte Station 
„Der ausweglose Weg" in Gestalt eines gleichsam im Nichts schwebenden, von 

·-----------------------·-·····-······-·---·------------------------------------·······-·························-·····-···--······························----·----·······•-



knappester 1-ormulierung, mit ungewohnlichen, oaher einpragsamen rormen 
auszudrücken. 
Das „Auschwitz-Hungertuch" aktualisiert in Gestalt und Idee das mittelalterliche 
Hungertuch oder Fastenvelum, das in der Passionszeit zur Ve.rhängung des 
Altars diente. Die drei Kreuznägel neben Stacheldraht und eine Trauerfahne 
sowie die verwendete rauhe Schnur für das Gitterwerk verwandeln es zum 
Mahnmal für die Verhungerten und Ermordeten im Todeslager Auschwitz. 
Auch in der Applikation führt der Weg der Künstlerin vom Abbildhaft-Figürlichen 
zu eine-r zunehmenden Abstraktion, einer symbolhaften Sprache, die sich jedoch 
nie im formalen erschöpft, sondern einer kon·kreten Aussage dient. Am Anfang 
stehen figürliche Kompositionen aus farbiger Maschinennaht, die wie ein Zei­
chenstift gehandhabt wird, so daß die Wirkung einer linearen Farbgraphik ent­
steht. In den späteren Applikationen bilden farbige Nähte ein zusätzliches 
graphisches Element. Es ergänzt und bereichert die in die Komposition mit ein­
bezogenen Gewebestrukturen der farbigen Flächen. In der Applikation „Gequäl­
ter Körper" wird das engmaschige Gitter eines Tüllgewebes eingesetzt, um das 
grauenvoll Zerrissene und Zerstörte einer menschlichen Gestalt durch mensch­
liche Gewalt zu verdeutlichen. Nicht Abbild, sondern Transformation der Reali­
tät zu gesteigertem Erlebnis ist bewirkt. 
In de,r Arbeit „Pater Maksymilian Kolbe" wird durch grelle Farbflächen, Defor­
mierungen und eingefügte, kleine konkrete Zeichen der Opfertod des polnischen 
Märtyrers in Auschwitz formuliert. Fern von dekorativem Wohlklang zwingen 
diese Werke und ihre anspruchsvollen Ausdrucksmittel den Betrachter zum Mit­
denken, zur Auseinandersetzung und zum Engagement in den Grundfragen der 
Menschlichkeit. 
Text und Bildauswahl: Dr. Hannelore Sachs 
Fotos: Georg Eckelt, Berlin 
Herausgegeben von der Pressestelle der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
in Thüringen, 53 Weimar, William-Shakespeare-Straße 10, Fernruf 43 30. 

WERKBER!CHT 

125 März 1978 
Bildtextil 

ABENDMAHL 

Te c h n i k : Macrame (Fadenverknotung) 

86t/lV, 2 

E n t w u r f u n d A u  s f ü h r u n g : Christa Maria Jeitner, Blumberg bei Berlin 

G röß e : 145 X 245 c m  

Z e i t : 1962/63 

IV/10/36 A 5030/78 7,5 773/77 

125 März 1978 0u0,1v, � 

AU SCHWITZ· HUNGERTUCH 

M a t e r i a I u n d Te c h n i k : Mac rame (Fadenverknotung), Stoff, 
Stacheldraht, Nägel 

E n t w u r f u n d A u  s f ü h r u n g : Christa Maria Jeitner, Blumberg bei Berlin 

G r ö ß e : 100 X 100 c m  

Z eit: 1965 

WERKBERICHT 

125 März 1978 Bildtextil 

AUSWEGLOSER WEG 

(3. STATION EINES KREUZWEGES) 

Te c h n i k : Macrame (Fadenverknotung) 

869/IV, 2 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Christa Maria Jeitner, Blumberg bei Berlin 

G r ö ß e : 37 X 44 cm 

Z eit: 1967 



WERKBERICHT 

125 März 1978 
Bildtextil 

DREIFALTIGKEIT 

Te c h n i k : Steppnähte über durchbrochenem Grund 

8":/0/IV, 2 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Christa Mar ia Jeitner, Blumberg bei Ber lin 

G r ö ß e : 27 X 22 cm 

Zeit : 1964 

WERKBERICHT 
1 125 März 1978 Bildtextil 

PATER MAKSYMILIAN KOLBE 

T e c h n i k : Applikation 

811/IV, 2' 

En t w u r f und Ausfüh rung : Christa Maria Jeitner, Blumberg bei Berlin 

Größe: 77,5 X 57,5 cm 

Zeit: 1972

WERKBERICHT 
1 125 März 1978 

Te c h n i k : Applikation 

Bildtextil 812/IV, 2 

AUGE GOTTES 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Christa Maria Jeitner, Blumbe.rg bei Berlin 

G r ö ß e : 32 X 24 cm 

Zeit: 1963 

WERKBERICHT 
125 März 1978 Bildtextil 

GEQUÄLTER KORPER 

(MARlYRIUM) 

Te c h n i k : Applikation 

813/IV, 2 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Christa Maria Jeitner, Blumberg bei Berlin 

Größe: 20 X 14 cm 

Zeit: 1965 
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WERKBERICHT (126) 
KUNST UND KUNSTHANDWERK IM RAUM DER KIRCHE 

HORST WEBER 

Maler und Graphiker 

Im Sommer 1977 waren in der mit zahlreichen historischen Sehenswürdigkeiten 
ausgestatteten Marienkirche Rostock Arbeiten des Dresdner Künstlers Horst We­
ber zu sehen - ein bemerkenswerter Kontrast. Es handelte sich um Wachsstift­
zeichnungen und Gouachen, die durch musikalische Werke angeregt worden 
waren: .,Orgelblätter", Arbeiten zum Requiem von Johannes Brahms und zu 
Beethovens Missa solemnis. Musik inspirierte hier einen Künstler zu teils unge­
genständlichen Farb- und Formkompositionen, die eigenes Leben haben und 
den Betrachter auf eigenwillige Weise gefangennehmen. Wenn auch dieser 
Teil des Schaffens typisch ist für Harst Weber, ·kann er im Werkbericht, dem 
die Möglichkeit farblicher Wiedergabe fehlt, nur mit einem Beispiel vertreten 
sein: dem 1971 entstandenen Orgelblatt „O Haupt voll Blut und Wunden". 
Horst Weber, 1932 in Olbersdorf/Oberlausitz geboren, kam nach einer Lehre 
als Schriftmaler 1952 zum Studium an die Hochschule für bildende Künste in 
Dresden. Zu seinen Lehrern gehörten die Professoren Fraaß, Nicole und Lohmar. 
Seit 1957 lebt er freischaffend in Dresden und ist besonders dort durch Ausstel­
lungen bekannt geworden. Seine Malkunst wurde vom Kubismus angeregt und 
bevorzugt eine gewisse Deformation des Dargestellten. Unverkennbar ist das 
Streben nach einer „behutsamen" Monumentalität. 
Webers Schaffen prägen sehr gegenwärtige Themen. In Bildzyklen hat er sich 
mi_t ausgebeuteten, geschundenen Menschen einiger Länder beschäftigt. Das 
Leidvolle in unserer Zeit gestaltet er aus christlicher Verantwo.rtung, etwa im 
Sinne Albert Schweitzers. Er möchte Elend, Unterdrückung, Bedrohung nicht nur 
herzeigen, sondern zur Hilfe aufrufen. 
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Reisen in die UdSSR, CSSR, nach Polen und Ungarn erbrachten Eindrücke, die 
sich in zahlreichen Olbildern wiederfinden. Eine frohe Farbigkeit dominiert, die 
Konturen werden kräftig betont. Es sind Bilder, die weniger getreu Landschaft 
und Bauwerke wiedergeben - in ihrer Frische steckt etwas Musikantisches, sie 
wirken spielerisch und zugleich klug geordnet. Stadtansichten und Landschaften 
mit Kirchen sind oft gewählte Bildinhalte. Horst Weber hat zahlreiche Lithogra­
phien zu biblischen Themen geschaffen. Auch Holzschnitte sind entstanden, die 
einen unverwechselbaren Stil zeigen. Dynamik des Geschehens wird umgesetzt 
in Spannung von schwarz und weiß. Berichte des Neuen Testamentes, besonders 
die Passionsgeschichte, regen zur Gestaltung an. Weber vermag beides zu 
zeigen: Unruhvolles, Widersprüchliches im Gesicht des „Petrus" - Gelassenheit, 
Vertrauen, Zuversicht bei „Jesus und die Ehebrecherin". 
Es ist verständlid1, daß dieser Künstler vom Bildgut der Apokalypse stark ange­
zogen wird. Die hier vorgestellten Blätter dokumentieren den Versuch, dos dort 
Berichtete faßbar, gegenständlich und uiigegenständlich darzustellen. Wie auch 
immer, von den „Orgelblättern" bis zur „Apokalypse" sind Bilder entstanden, 
die zur Meditation herausfordern. Horst Weber versteht es, Bewegung zu ban­
nen, unerhörtes Geschehen festzuhalten und den Betrachter zugleich mit dem 
Festgehaltenen, mit dem Bild, gedanklich in Bewegung zu setzen. 

Text und Bildauswahl: Pfarrer Joachim Schöne 
Fotos: Kunstdienst-Bildkammer Radebeul 
Herausgegeben von der Pressestelle der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Thüringen, 53 Weimar, William-Shakespeare-Str. 10, Fernruf 4330. 

WERK BERICHT 

126 Mai 1978 
Graphik 

JESUS UND DIE SAMARITERIN 

Te c h n i k : Holzschnitt 

E n t w u r f u n d Au s f ü h r u n g : Horst Weber, Dresden 

G r ö ß e : 27 X 27 cm 

Zei t: 1974 

l"/1nh,c. /1 ISl')Ol'\/71! 7,; 100 

8'14/VII, 2 

WERK BERICHT 

126 Mai 1978 
Zeichnung 

DER STEIN / OFFB. 18.21 

Te c h n ik : Pinsel- und Federzeichnung 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Horst Weber, Dresden 

Grö ße : 59 X 42 c m  

Zeit : 1972 

WERKBERICHT 

126 Mai 1978 
Graphik 

DER REUIGE PETRUS 

T e  c h n i k : Holzschnitt 

E n t w u r f  u n d Aus f ü h r u n g : Horst Weber, Dresden 

G r ö ß e : 27 X 27 cm 

Ze i t: 1976 

8t5/VII, 2 

8'16/VII, 2 



WERKBERICHT 

126 Mai 1978 Gemälde 

NIKO L A USKIRCHE PRAG 

Mat e r i a l u n d Tec h nik : Olmalerei 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Harst Weber, Dresden 

G r ö Be : 61,5 X 52 cm 

Z e i t : 1975 

WERK BERICHT 
1 

126 Mai 1978 
Gemälde 

HERWIGS DO RFER KIRCHE 

M a t e r i a I u n d Te c h n i k : ölmalerei 

E n t w u r f u n d Au s f ü h r u n g : Harst Weber, Dresden

Zeit:1976 

87-t/VII, T 

81-8/VII, T 

WERKBERICHT 
1 

126 Mai 1978 Graphik 81-9/VII, 2 

0 HAUPT VOLL BL U T  UND WUNDEN / ORGELBLATT NR. 15 

Te c h n i k : Mischte chnik 

E n t w u r f u n d Ausfüh r u n g : Horst Weber, Dresden 

G r ö B e : 49 X 63 cm 

Zeit : 1971 

WERK BERICHT i 
126 Mai 1978 Graphik 

APOKALYPSE V 

M a t e r i a I u n d Te c h n i k : M aterialdruck 

E n t w u r f u n d A u s f ü h r u n g : Horst Weber, Dresden 

G r ö B e : 35 X 46 cm 

Zeit: 1973 

880/VII, 2 
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